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No. 269. Mittwoch den 16. November 1831. 


nem ß en. 
Krefeld, vom 3. November. — Geſtern wur 
uns das Gluck zu Theil, unſeren Durchlauchtigſten Ges 
Koͤnigl. Hoheit den Prinzen 
Wilhelm von Preußen, mit Hoͤchſtdeſſen erhabener Fa 
milie in unſerer Mitte zu ſehen. Ihre Koͤnigl. Ho⸗ 
beit kamen um 6 Uhr Abends hier an, wurden von 
den hieſigen Beamten, der Geiſtlichkeit und den ange, 
ſehenſten Einwohnern empfangen und erlaubten auch, 
daß mehrere Damen und die Vorſteherinnen des Frauen, 
Vereins vorgeſtellt wurden. Zu der Abendtafel geruh⸗ 
ten Ihre Koͤnigl. Hoh. die Beamten, die Geiſtlichkeit 
und mehrere Vorgeſtellte zuzuziehen. Den heutigen 
Morgen widmeten Hoͤchſtdieſelben dem Sehenswuͤrdigen 
unſerer Stadt. Beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkten 
die Hoͤchſten Herrſchaften den Seiden-Manufakturen 
und ließen ſich mit den Einzelnheiten dieſer für unfere 
Gegend fo wichtigen Juduſtrie genau bekannt machen. 
Nach einem Diner, welches Ihre Koͤnigl. Hoheiten im 


Hauſe des Herrn Friedrich von der Leyen anzunehmen 


geruht hatten, reiſten Hoͤchſtdieſelben gegen 3 Uhr nach 
Koln zuruck. A 
Polen. 


Die Königsberger Abendzeitung enthält Fol⸗ 
Keudes: „Ein Polniſcher Inſurgenten-Trupp von etwa 
560 Mann unter dem Fuͤrſten Mirski zieht noch am 
Unken Memel⸗Ufer umher und ward den letzten Nach⸗ 
richten zufolge, von den Ruſſiſchen Truppen in den 

aldern aufgeſucht. Der genannte Au führer wollte 
nach Preußen flüchten, wurde aber von feinen Leuten, 

i Verluſt des Lebens, gezwungen, weiter mit ihnen 
zu ziehen. Dieſe Juſurgenten⸗Abtheilung hat die ihnen 
vom General von Fricken angebotene Amneſtie ausges 
ſcblagen, und ſo werd der kleine Krieg dort nach einige 
Zeit fortdauern. “ 


die Gemüther durchblitzt. 
regte ſich in vielen Bewohnern Moskaus am 23. Det, 


s 
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St. Petersburg, vom 2. November. — Ihre 
Majeſtaͤt die Kaiferin langten am 24. October um 
9 Uhr Abends in Wyſchni⸗Wolotſchock an, und geruh⸗ 
ten im Hauſe des Kaufmanns Chochrjakow, woſelbſt 
Hoͤchſtſie Ihr Abſteigequartier nahmen, das Stadthaupt 
nebſt der Kaufmannſchaft zu empfangen. Ihre Maj. 


ſetzten am folgenden Morgen nach 8 Uhr Ihre Rene 
weiter fort, und beſchenkten zuvor noch die Wirthin 


des Hauſes mit einem Brillantringe. Ihre Maſeſtät 
trafen in erwuͤnſchtem Wohlſeyn Mittwoch den 20ſten 
d. M. Abends in Moskau ein. Ein in der Nordi⸗ 
ſchen Biene mitgetheiltes Schreiben von dorther ſpricht 
die Hoffnung der Moskowiter aus, ſich eine längere 
Zeit des Gluͤckes erfreuen zu duͤrfen, Ihre Kaiſerlichen 
Majeftäten in ihrer Mitte zu behalten. „Sie lieben 
Moskau“, heißt es in jenem Schreiben, in dieſer Stadt 
wurde Ihr Erſtling geboren, die Hoffnung des Glucks 
fpäter Nachkommen, und Moskau erwiedert dieſe Liebe 
mit inbrünſtiger Gegenliebe. Es giebt Augenblicke des 
hoͤhern Gefuͤhls, wo eine Ahndung des Kommenden 
Eine ſolche frohe: Ahndung 


und ſtehe da! am 24ſten, als dem denkwuͤrdigen Tage, 
wo die alte Zaren⸗Reſidenz ihre Befreiung von den 
Schaaren abendländifcher Fremdlinge feiert, und mit 
dem einſt die Rettung Europas anhub, wurden Alle 
von der freudigen Botſchaft überrafcht, die Jedermann 
dem Andern zurief: „der Kaiſer iſt gekommen!“ ein 
Ausruf, an den wir jedes Mal ein Dankgeber knuͤpfen. 


So erſchien Er im Anfange des v. J. bei uns, zum 


erſten Male, nachdem Er das Diadem Seiner Ahnen 


um Seine Stirn geſchlungen und das Gelübde unferes 


Gluͤckes gethan hatte, ſo abermals im Herbſt, fuͤnf 
Taze nachdem Sein Zuruf uns erreicht halte: „Er 
sebenheit in Gottes Fu ung! Ich komme, mit Cuch 


* 


* 


„ 


Gefahr und Muhen zu theilen.“ Und mit Ihm, wie 
unfer Erzprieſter Jon damals an der Schwelle der 
alten Moskauſchen Kathedrale bewillkommnete, „kamen 
Auferſtehung und Leben!“ Und ſo kam Er fetzt als 
Verkündiger des Friedens, und der Ruhe, in dem 
Augenblicke, wo Sein fuͤrſtlicher Rath ſchluß gleich einem 
Schutz eiſte über dem Looſe und Glücke von Völkern 
ſchwebt! Jetzt wollte Er Sein Moskau ſehen! Ja Sein 
durch die Herzen und Gefinnungen der Moskowiter, 
Sein durch die Zuverſicht, die Sein hohes Gemuͤth 
ihnen ſchenkt! — „Das Volk denkt laut; das Volk 
ſpricht durch Thaten.“ Mit Stolz ſprach unſer Kair 
ſer dieſe Worte aus, — unſer Kaiſer vernahm was 
wir empfinden; Er ſah unſre. Freude, als Er durch 
unſere Mitte, am 24. Octoder Morgens in den Tem⸗ 
pel ging. Koͤſtlich ſind dieſe Minuten der Liebe des 
Volkes! Geſeguet iſt der Fuͤrſt, welchem Gott ſie des 
ſcheert. So empfing Moskau einft Demetrius vom 
Don, ſo wandelte Peter im Kreml unter den Ruſſen. 
Des Kaiſers milder Freud enblick malte ganz die Zufrie⸗ 
denheit Seiner Seele bei dem Ausbruche der Volkes 
freude. O gewiß, Er betete fuͤr Seines Volkes Liebe, 
mit ihr iſt Er mächtig und unbeſiegbar; fie bringt 
Seinen Namen auf die Nachwelt. Niemand hinderte 
das Volk, das ſich um den Monarchen draͤngte. Nur 
kurz iſt der Weg von dem Pallaſte bis zur Kathedrale, 
allein Er ging lange. Gluͤcklich der Fuͤrſt, dem ſolche 
Augenblicke nicht ſchnell verſtreichen. 7 

Ihre Mojeftät die Kaiſerin find bei Ihrer Ankunft 
in Moskau, am 26. October, Abends um 7 Uhr, von 
einer unzaͤh igen Volksmenge empfangen und von der 
Stadtbarriere au bis zum N:colaisPallafte im Kreml, 
mit Freudenausrufungen beg ſeitet worden. Am folgen: 
den Morgen wurde in ſaͤmmtlichen Kirchen der alten 
Hauptſtadt ein Dankgebet für. die gluͤckliche Ankunft 
Ihrer Majerät gehalten. | 

Ein Schreiben aus Moskau meldet, daß Ihre Maj. 
die Kaiſerin bei Ihrer Ankunft daſelbſt von Ihrem 
durchlauchtigſten Gemahl an der Twerſchen Barriere 
empfangen warden, worauf Ihre Majeſtäten zuſammen 
bis zum Woskreßenſchen Thore fuhren, hier aus dem 


Wagen ſtiegen und vor dem Bilde der heiligen Jungs 
frau von Iverien Ihre Andacht verrichteten. Am 


27ſten verfügten Sich Ibre Majeftäten nach der Him⸗ 
melfahrtskathedrale, gefolgt von einer unüberſehbaren 
Schaar der Bevo kerung Moskaus, deren Hurrahge⸗ 
ſchrei ſich mit den Feier klangen der alten Glocken des 
Jwan Welikt vermiſchte. Se. Maſeſtaͤt haben zu em 
lauden geruh et, daß während Allerhoͤchſtihrer Anweſen⸗ 
heit in Moskau die dortige Kaufmannſchaft ihre vor⸗ 
handenen Induſtrie-Erzeugniſſe, in dem großen Saal 
des Krem'pallaft:s aufſtelle. 

Am 20ſten haben Se. Majeſtaͤt der Kaiſer, mit 
einem Courier, den Bericht des Ober» Defchishabers 
der aktwen Armee, Feldmarſchalls Fürſten von War⸗ 
ſchau Grafen PaskewitſchEriwauskt, darüber erhalten, 
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daß die Feſtung Zamose ſich am 2lſten d. Mes. den 
ſiegreichen Waffen Sr. Maj. auf Discrerion ergeben 
hat. Die darin befindliche Garniſon ſtreckte das Ges 
wehr und die Truppen des Blokade Corps unter dem 
Befehle des Generals Kaiſſarow hielten ihren Einzug 
in die Feſtung, woſelbſt min 200 Kanonen vor fand. 

Se. Majeftät der Kaifer haben geruhet durch Aller⸗ 
hoͤchſte Reſeripte vom 23. Septbr. und 18. October 
d. J. dem General Adjutanten Fuͤrſten Alexis Schtſcher— 
batow für deſſen ausgezeichnete Tapferkeit und Geſchick⸗ 
tigkeit in den Gefechten wider die Polniſchen Rebellen 
und uͤgerhaupt für feine vieljährige gemeinnützige Dienſt⸗ 
treue einen goldenen Brillantdegen, und den Titel als 
Chef des von ihm im Jahre 1805 kommandirten 
Koſtromaſchen Infanterte-Regimentes Allerguadigſt zu 
verleihen. 


Deut ſchlan d. 


Muͤnchen, vom 6. November. — In der geſtei⸗ 
gen Sitzung der Kammer der Abgeordneten begann. bie 
Berathung über die Anträge, die Verbältniſſe der 
iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen betreffend. Alle Rednet, 
ohne Ausnahme, ſprachen ſich für die Aufhebung der 
Ausnahmegeſetze gegen die Juden aus, welche die nam⸗ 
lichen Pflichten und Laſten, wie die anderen Staats, 
bürger, truͤgen; es muͤſſe daher der in der Verfaſſung 
ausgeſprochene Grundſatz: „Gleichheit vor dem Geſetz“, 
auf ſie angewendet werden. Die moſaiſchen Geſetze 
ſeyen rein, gut und moraliſch und der Meineid mit 
den aröften Strafen bedreht. Die Juden ſeyen zu 
der Zeit ihrer Selbſtſtaͤndigkeit ein gewerbſlelßiges, ta 
pferes Volk geweſen. Die tapfere, hartnäci.e Vertbei: 
digung von Serufalem ſey mit der von Saragoſſa zu 
vergleichen. — Die Uederlegenheit im Handel rühre 
daher, weil ſie kein Eigenthum erwerben koͤnnten, mit⸗ 
hin ihr Vermoͤgen beſtaͤndig disponibel in der Taſche 
hätten. Man ſoll ihnen die Zerſplitterung erlauben, 
indem man ihnen die Anſäſſigmachung erieictere, fo 
wie den Ankauf von Grund⸗Eigenth em. Dadurch, und 
wenn man fie unbedingt emanecipirt, werde der Scha—⸗ 


cherhandel, welchen fie fo baͤuſig trieben, immer mehr 


abnehmen. Ein Volk, das ſeit 1800 Jahren beimatbr 
los herumirre, uberall unter dem größten Druck lebe, 
muͤſſe, in moraliſcher Hinſicpt, tief ſinken. Um glei⸗ 
cher Urſachen willen wache man den Cbriſten im 
Orient die nämlichen Vorwürfe, welche hier die Juden 
erduldeten. In Franks eich, wo ſie alle ſtaatsbuͤegerliche 
Rechte genden, babe der Miniſter den iſraelitiſchen 
Glaubensgenoſſen öffentlich das ſchoͤnſte Zeuguiß gege⸗ 
ben, Ihre Religion ſoll fernerhin nicht mehr, wie 


bisher, ihnen zum Fluch gereichen. — Nach Beendi⸗ 


gung der Debatten faßte die Kammer folgend s 
ſchluß: „Se Majeftät den König im 3 
gen Wege zu bitten, vor Allem eine genaue Reviſion 
der über die Verhaͤltniſſe der juͤdiſchen Glaubensgeneſ⸗ 
ſen beſtehenden Verordnungen vornehmen und den Ent⸗ 
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wurf eines auf Beſeitigung der gegruͤndeten Beſchwer⸗ 


den der Jubenſchaft und die Erleichterung ihrer bisher 
tigen bürgerlichen Verhältniſſe zielenden Geſetzes den 
Ständen des Reichs vorlegen zu laſſen.“ 


r en krete . 


Paies, Kammer. Sitzung vom 4. Novemder. 
die Verſammlung berieth ſich uber den von der Re— 
gierung verlangten Kredit der achtzehn Millionen 
zur Beſchaͤftigung der arbeitenden Klaſſe. Der Graf 


von la Villegoutier hielt die Summe von 2 Millionen 


zur Verbeſſerung der großen Landſtraßen fuͤr durchaus 
unzureichend. Er dankte ſodann der Regierung fuͤr 
die Sorgfalt, die fie auf die weſtlichen Departements 
verwende; Beweiſe des Vertrauens, meinte er, werde 
dieſer Landſtrich durch ahnliche Beweiſe vergelten; man 
ſolle ſich keiner anderen Waffe als dieſer gegen die 
Vendée bedienen, und das Miniftertum habe daher 
ſehr wohl gethan, die, unvorſichtiger Weiſe von ihm 
verlangten, außergeſetzlichen Maßregeln zuruͤckzuweiſen. 
Nach einer Erwiederung des Hans els⸗Miniſters, worin 
derſelbe die Kammer briungend erſuchte, den Geſetz⸗ 
Entwurf, von dem er ſich die gluͤcklichſten Folgen ver— 
ſpreche, unverkuͤrzt anzunehmen, ergriff der Marquis 
v. Dreux⸗Biezé das Wort, um ſich auf Anlaß der in 
dem Eutwurſe verlangten Summe von 5 Millionen 
für unbeſtimmte Ausgaben mit großer Heftigkeit über 
die Miniſter und namentlich über Herrn C. Perier zu 


aͤußern. „In der anderen Kammer“, bemerkte er, 


„erklärte der Handels-Miniſter, daß, wenn man zu 


dem Miniſterſum Vertrauen habe, man den begeh ten 


Kredit bewilligen, wo nicht, daß man ihn verweigern 
muͤſſe. Ich meinerſeits moͤchte dagegen die Miniſter 
fragen, ob ſie Vertrauen zu ſich ſelbſt haben; 
ihr politiſches Syſtem nicht taglich einer Partei, die 


fie mit ihrem Einfluſſe umſtrickt, zum Opfer bringen, 


ob fie ſich nicht beſtaͤndig genoͤtbigt ſehen, gegen ihre 


Uegerzeugung zu handeln? Wenn. fie dieſe Fragen bes: 
jahten, ſo wurde ich darin mindeſtens einen Beweis 


ihrer Aufrichtigkeit finden; verneinen fie fie aber, fo 


würde ich ihnen unlaͤugbare Thatſachen anführen. Ich 
mag nicht vorweg uber das Reſultat der wichtigen 


Berathung entſcheiden, der wir bald unſere ganze Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen haben werden; doch hat Frank 
reich ſchon jetzt den Beweis in Händen, daß die Ne 
gierung, geleitet von einer ſehr ſtoiſchen Selbſtverlaͤug— 
nung oder von einem ungeregelten miniſteriellen Ehr⸗ 
geize, eine der Staatsgewaſten aufgeopfert hat. Vers 
hehlen wir es uns nicht, m. H., das Syſtem der drei 
Sfaatsgewalten deſteht nicht mehr; ich erblicke nur 
noch eine Macht, die vorläufig aus Furcht, daß das 


Land fie verwerfen moͤchte, noch im Verborgenen han⸗ 


delt, aber kein Mittel verabfäumt, um ſich in den 


Stand zu ſetzen, dereinſt die Maske abzuwerfen. Ob⸗ 
gleich das Miniſterium ſich den Anſchein giebt, als ob 


ob ſie 


wurden wir fie aufs neue bekaͤmpfen. 


ſetzt zu werden.““ 


es dieſe Macht befämpfe, fo iſt es doch beſtaͤndig ihren 
Launen unterworfen. Ich frage, wo iſt das Glück, 
wo der Ruhm, wo die Freiheit, die man dem Lande 
fo. oft und fo laut verheißen batte? Spricht man nicht 
vielmehr ſchon von Ausnahme-Geſetzen? Daß der 
Präfivent des Miniſter-Raths ſolche Geſetze zuruͤckge⸗ 
wieſen hat, erkenne ich dankbar an; nur haͤtte ich ge⸗ 
wuͤnſcht, daß er ſich daruͤber noch beſtimmter ausge⸗ 
sprochen und geradezu erklart hätte, daß er, falls 
außergeſetzliche Maßregeln jemals beliebt werden ſollten, 
ſofort aus dem Conſeil ausſcheiden wuͤrde. Man ver⸗ 
langt ſolche Maßregeln hauptſaͤchtlich gegen die weſt⸗ 
lichen Departements; als ob dadurch die Einwohner 
jener Provinzen nicht nur um ſo mehr gereizt werden 
wurden. Der Klugheit und dem Einfluſſe der großen 
Grundbeſitzer allein verdankt die Regierung es, daß in 
der Vendee nicht laͤngſt die Fackel des Buͤrger⸗Kriegs 
geſchwungen wied. Die Unvorſichtigen, welche außer⸗ 
geſetzliche Maßregeln verlangen, ſollten ſich doch der 
Inſttuctionen erinnern, die der General Hoche einſt 
zur Paciſieirung der Vind ce ertheilte; fie wuͤrden 
daraus erſehen, daß dieſer General die groͤßte Achtung 
gegen die einflußreichen Einwohner des Landes, die 
größte Ehrfurcht vor dem religiöſen Glauben jenes 
tugendhaften Volkes anempfahl. Ich ſagte Ihnen fo 
eben, m. H., daß wir uns am Vorabende von Aus, 
nahme⸗Geſetzen befanden; ich irrte mich, ſolche Geſetze 
ſind ſchon im Werke. Eine Propoſition, die das Mi⸗ 
niſterium im vorigen Jahre für überflüffig erklärte 
(die Verbannung des alteren Zweiges der Bourbonen), 
iſt ſeit einigen Tagen erneuert worden, und die Mi⸗ 
niſter haben, ſammt allen ihren Freunden für die Aus 
nahme derſelben geſtimmt. Bloß um uns den Pro⸗ 
ſeriptions⸗Geſetzen zu oppontren und die: Freiheit für 
Alle zu vertheidigen, ſieht man uns noch in dieſem 
Saale; fonft wäre unfere Gegenwart völlig überflürfig. 
Im Uebrigen hat man ſich gewaltig in uns geirrt, 
wenn man geglaubt hat, daß wir der neuen Regierung 
bloß den Eid der Treue geleiſtet haͤtten, um uns wit 
Kriegsgefangene den Siegern der letzten Revolution 
nachſchleppen zu laſſen. Sollte es uns noch vorbehal⸗ 
ten ſeyn, die gedachte Propofition zu diskutiren, fo, 
f Vorläufig frage 
ich nur ob Sie eine Summe von 5 Millionen einem 
Minifierium anvertrauen wollen, das, wenn man einem 
Stadtgeruͤchte glauben darf, im Begriff ſteht, eine 
Vero dung zu veranlaſſen (die Creirung neuer Pairt), 
wodurch es verdienen würde, in den Anklageſtand vers 
Der Haudels,Mintſter meinte, der 
Vortrag des vorigen Redners, dem man keinen größeren 
Werth beilegen dürfe, als er verdiene, entferne ſich ſo 
f hr von den partamentatiſchen Geb aͤuchen, daß eine 
kurze Antwort darauf vollkommen hinreſchen werde. 
Theile die Majorität der Kammer die Auſichten des 


Marquis von Dreux⸗Bréze, fo muͤſſe fie allerdings 


der Regierung den verlangten Kredit verwelzern; iu⸗ 
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deſſen glaube er, daß jene Anſichteu in der Verſamm⸗ 


lung nur wenig Anklang fanden. 

Deputirten Kammer. Sitzung vom 4. No- 
vember. Der 30ſte Artikel des Rekrutirungs Geſetzes, 
bei dem die Verſummlung Tages zuvor ſtehen geblieben 
war, und der der wichtigſte des ganzen Geſetzes iſt, 
lautet im Wofentlichen folgeudermaßen: „Die Dauer 
der Dienſtzeit der jungen Mannſchaft wird auf 5 Jahre 
feſtgeſetzt und beginnt mit dem 1. Januar des Jahres, 
in welchem die Eintragung in die Stammrolle erfolgt 
iſt. Nach Ablauf dieſer 5 Jahre werden die Leute in 
ihre Heimath entlaſſen, wo fie noch zwei Jahre lang 
zur Verfügung des Staats bleiben, der ſie jedoch nur 
kraft eines Geſetzes wieder unter die Fahnen berufen 
darf. In Friedens⸗Zeiten wird die Mannſchaft am 
31. December nach beendigter Dienſtzeit, in Kriegs⸗ 
Zeiten aber unmittelbar nach dem Eintreffeu des Kon: 
tingents, das an ihre Stelle tritt, entlaſſen.“ Zu 
dieſem Attikel waren (wie bereits geſtern erwaͤhnt) 
eine große Menge von Amendements gemacht worden. 
Das Amendement der Kommiſſion beſchraͤnkte ſich 
darauf, ſtatt det obigen 5 und 2 Jahre, gleich die 
ganze Dienſtzeit auf 7 Jahre bei den Fahnen feſtzu⸗ 
ſetzen. Ein anderes Amendemeut des Grafen Delaborde, 
dem ſich die Herren v. Ludre und Foy mit den ihrigen 
anſchloſſen, war folgenden Inhalts: „Die Dauer der 
Dienſtzeit der einberufenen Mannſchaft wird auf 8 
Jahre beſtimmt, wovon 4 bei den Fahnen und 4 in 
der Heimath. Die nach den erſten 4 Jahren entlaffes 
nen Individuen bleiben wahrend der uͤbrigen 4 Jahre 
in ihrer Heimath zur Dispoſition des Kriegs⸗Miniſters; 
ſie werden in Compagnieen und Bataillone formirt 
und zu beſtimmten Zeiten zuſammengezogen und in den 
Waffen geuͤbt; doch koͤnnen fie nur kraft eines Geſetzes 
wieder unter die Fahnen berufen werden. Dieſen 
Staͤmmen zur Komplettirung des ſtehenden Heeres 
werden 1) die beurlaubten Leute und 2) eine Referve 
hinzugefügt, beſtehend aus ber Haͤlfte der jährlich mili⸗ 
taitpflichtig werdenden Mannſchaft, nach Abzug des 
von den Kammern bewilligten Kontingents. Beide, 
die Beurlaubten ſowohl, als dieſe Reſerve, muͤſſen die 
obigen Uebungen mitmachen, die zweimal im Jahre 
ſtattfinden und jedesmal nur vierzehn Tage bis drei 
Wochen dauern duͤrfen.“ Dieſer Vorſchlag führte 
eine ſo lebhafte Debatte herbei, daß es darüber in 
der ganzen Sitzung noch zu keinem Beſchluſſe kam. 
Herr Delaborde ſeibſt ſuchte zunachſt ſehr ausfuͤhr⸗ 
lich die Nothwendigkeit einer Kriegs⸗Reſerve darzu- 
thun. Von den Reſerven, bemerkte er, haͤnge das 
Loos ter Schlachten ab; fie wären es, die die Staaten 
retteten; es leide hiernach gar keinen Zweifel, daß der 
der Berathung vorliegende Artikel nicht allein der wich⸗ 
tigſte des ganzen Geſetzes, ſondern aller Geſetze ſey, 
womit die Kammer ſich fpäterhin noch zu beſchaͤftigen 
haben moͤchte; es handle ſich dabei von der Unabhän⸗ 
gigkeit des Landes, von der Aufrechthaltung der Juſti⸗ 


tutlonen, von der Ehre und dem Ruhme Frankreichs. 


Die Regierung und die Kommiſſion verlangten bloß 


ein ſtehendes Heer; wollte man nun aber die ganze 
militairpflichtige junge Mannſchaft immer unter den 
Waffen haben, fo würde dedurch eine übermäßige Aus⸗ 
gabe herbeigeführt werden; entlaſſe man dagegen die 
jungen Leute nach einigen Jahren wieder in ihre H. 

math, ohne ihnen zugleich ein Mittel zu bieten, ihre 
militafriſchen Gewohnheiten fortzuſetzen, fo hörten fie 
auf, Soldaten zu ſeyn. Um diefem letzteren Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen, trage er in ſeinem Amendement auf 
die Errichtung einer Kriegs Reſerve an. Hr. Fulchi⸗ 
ton bekämpfte den Antrag, da, wenn man die Leute 
bereits nach vierjaͤhrigem Dienſte wieder in ihre Hei⸗ 
matb entlaſſe, ſie, namentlich fuͤr gewiſſe Waffen, noch 
nicht hinlaͤnglich ausgebildet ſeyn würden, Nach eini⸗ 


gen Bemerkungen des Herrn von Ludre in dem Sinne 
des Grafen Delaborde, beſtieg der Berichterſtatter zur 


Vertheidigung des Antrages der Kommiſſion die Red⸗ 
nerbühne, wobei er ſich zugleich dahin aͤußerſte, daß 
der Antrag auf Bildung einer Ktiegs⸗Reſerve dem Ger 
genſtande der Berathung eigentlich fremd ſey; daß die 
Kammer aber, falls ſie ſich für eine ſolche Reſerve ent⸗ 
ſcheiden wollte, in den Amendements der Herren Delaborde 
und Ludte nuͤtzliche Anſichten finden wuͤrde. Drei 
Redner, worunter der General Lamarque, traten for 
dann zur Vertheidigung des Reſerve⸗Syſtems auf. 
Herr OdilonBarkot fand einen weſentlichen Unterſchted 
zwiſchen dem Antrage der Regierung und dem der 
Kommiſſion. Der Kriegs⸗Miniſter gab dies nicht zu; 
er behauptete vielmehr, daß beide Spſteme auf einer 
und derſelben Grundlage beruhten, mit dem alleinigen 
Unterſchiede, daß die Regierung den Militairpflichtigen 
die Ausſicht verſchaſfen wolle, von ihren 7 Dienſtjah⸗ 
ren 2 in der Heimath zuzubringen; beide Syſteme lie 
fen darauf hinaus, daß man zu jeder Zeit das ſtehende 


Heer auf 500,000 Mann bringen und in dieſem Zu⸗ 


ſtande ſtets komplett erhalten koͤnne. „Man wird mich 
vielleicht einen Ketzer ſchelteu,“ fuhr der Miniſter fort, 
„aber ich behaupte, daß noch mehr Zeit dazu erforder⸗ 
lich iſt, einen guten Infanteriſten, als einen guten 
Kavalleriſten zu bilden, weil jener erſt die erforderliche 
Kraft erlangen muß, um die Strapasen eines Krieges 
ertragen zu konnen. Vier Jahre find nicht hinlaͤng⸗ 
lich, um einen in jeder Hinſicht guten Soldaten zu 
ziehen⸗ Ich gebe überhaupt der Qualität den Vorzug 
vor der Quantität; dieſe iſt uns immer nur verderblich 
geweſen, wogegen jene uns beftändig den Sieg uͤber 
unſere Feinde verſchafft hat. Man denke nur an die 
Felozuͤge in Italien. Der Kaiſer war ſtets ſchwaͤchet/ 
als der Feind, und doch wurde dieſer überall beſiegt. 
Bei Auſterlitz waren unfere Gegner uns um die Hälfte 
überlegen. Taͤuſchen wir uns alſo nicht, meine Herz 
ren; nicht die große Zahl macht die Güte einer Armee 
aus, ſondern die Ausbildung derſelben und die Wahl 
drauchbarer Offiziere, Nach einigen anderen Bemer⸗ 


— 


kungen, wonach der Marſchal die Bildung einer ber 
3 Kriegs Reſerve als vollig uͤberfluͤſſig ſchilderte 
ud uͤberdies auch ſchon deshalb verwarf, weil dadurch 
25 Mehrausgabe von 30 Millionen herbeigefuͤhrt wers 
— wurde, ſchloß derſelbe mit der Erklärung, daß die 
gierung dem Eingangs erwähnten Amendement der 
mmiffion beitrete. Hierauf beſtieg der General Las 
marque zur Widerlegung des Miniſters noch einmal: 
le Rednerbüͤhne. In Bezug auf die Aeußerung des 
riegsMiniſters, daß es bei einer Armee nicht ſowohl 


uf die Quantität, als auf die Qualität ankomme, 


aͤußerte er: „Das von dem Herrn Marſchall auf 
geſtellte Axiom iſt unbeſtreitbak; wenn man aber 
Meine Armeen hat, fo gehört ein Genie, wie Napo⸗ 
on war, dazu, um den Mangel an Streitkräften 
zu erſetzen. Ja, wenn wir noch einen Kaiſer Napo⸗ 
eon hätten, dann wurden wir keiner großen Armeen 
bedürfen ! Nicht feine Thaten muß man ſich zum 
Maaßſtabe nehmen. Napoleon war ein Phaͤnomen, 
einer von jenen Männern, die die Natur nur ſelten 
und in langen Zwiſchenraͤumen hervorbringt. Ihm 
allein verdanken wir die Wunder, die wir vollbracht 
baben; denn wo er nicht ſelbſt zugegen war, da wur— 
den wir oft, ja faſt immer, geſchlagen, und wenn wir 
im Norden die Oberhand behielten, ſo ſagte ſich in⸗ 
zwiſchen im Suͤden der Sieg von uns los.“ Der 
Braf Delaborde fügte nach einer Replik des Miniſters 
binzu, der Herr Marſchall irre ſich gewaltig, wenn er 
behaupte, daß der große Feldherr, den Frankreich bes 
weine, feine Schlachten immer nur mit kleinen Armeen 
gewonnen habe; er habe vielmehr faſt immer die Ueber- 
macht gehabt, dis zu der Zeit, wo der Kriegsſchauplatz 
nach Frankreich ſelbſt verpflanzt worden ſey, und hier 
würde er vielleicht nicht unterlegen ſeyn, wenn er eine 
gute Reſerve gehabt hätte, aus der er feine Vertheidi⸗ 
gungsmittel haͤtte ſchoͤpfen koͤnnen. 


Paris, vom 3. November. — Der Koͤnig wird 


den Sten d. M. eine zwoͤlftaͤgige Rundreiſe durch die 
nördlichen Departements antreten. Die Herzoge von 
Wen und von Nemours werden Se. Majeftät ber 
gleiten, 3 

Das Journal des Debats glaubt verſichern zu koͤn— 
nen, daß das Geruͤcht von einer Prorogirung der Kam⸗ 
mern gänzlich ungegruͤndet ſey. Das Pairsgeſetz werde 
wahrſcheinlich in einigen Tagen in die Paiks,Kammer 
debracht werden und bis dahin, wie man glaube, eins 

its, Promotion ſtattfinden. 

Don Pedro wird ſich binnen 8 Tagen nach London 
begeben; einige Tage fpäter die Portugieſiſchen Fluͤcht⸗ 
linge nach den ihnen bezeichneten Häfen zur Einſchif⸗ 
ung nach Terceira. 

Es liegt in dieſem Augenblicke eine Dankadreſſe an 
den Seneral Guilleminot für ſeine zu Konſtantinopel 
* ausgezeichneten Dienſte zur Unterzeichnung 
auf. 8 


Die been des Friedens gewinnen immer mehr 

pielraum, und das Bedürfniß deſſelden wird von ak 
len Klaſſen tief gefühlt. Alle Spekulationen ſind auf 
den Frieden gerichtet, und in mehrern Departementen 
daben die Handelsgeſchaͤfte ſchon wieder eine große Leb⸗ 
haftigkeit gewonnen. Wenn die Maͤchte von Europa 
ihr Intereſſe gut verſtehen, wenn ſie die nachtheilige 
Wirkung, die die Juli Revolution auf ihre Untertha⸗ 
nen hervorgebracht haben mochte, beſchwichtigen wollen, 
fo muͤſſen fie der franzoͤſiſchen Regierung die Mittel 
erleichtern, dem Volke zu beweiſen, daß die Maͤchte den 
Krieg nicht wollen. Sie koͤnnen ſich kaum vorſtellen, 
welche gute Wirkung die Entwaffnung Oeſterreichs ge⸗ 
macht; nur noch einige friedliche Demonftrationen, fo 
wird Frankreich volles Vertrauen in den Frieden ge⸗ 
winnen und die Ordnung durfte dann auch leicht her⸗ 
geſtellt werden. — Die neueſten Nachrichten aus Lon⸗ 
don geben die Gewißheit von dem beſten Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe zwiſchen Frankreich, England und Oeſterreich. In 
einem Schreiben des Herrn v. Talleyrand an den Her⸗ 
zog von Dalberg wird das Betragen der Herren von 
Weffenderg und Appony in den beigifchen Angelegenhei⸗ 
ten zu Erreichung bes Friedens ausnehmend gerühmt, 
Aus dieſem Vertrauen in den Frieden iſt ſchon ein 
großer Ueberfluß des baaren Geldes im Schatze hervor⸗ 
gegangen, ſo daß die Koͤnigl. Bons, die 5 pCt. trugen, 
letzt nur noch 3 tragen. Dieſe Maßregel hat die Spe⸗ 
kulationen noch mehr ermuntert. 

Man berichtet uns, das Miniſterium habe nur mit 
großem Widerwillen ſeinem Plane entſagt, die neueſte 
Broſchuͤre des Herrn v. Chateaubriand in Beſchlag 
nehmen zu laſſen. 

Man will wiſſen, daß durch hieſige Agenten des 
Hofes von Holyrood ſehr bedeutende Summen in die 
Departements abgeſendet worden ſind, um dort die Un⸗ 
ruhen zu nähren. Den Karliften koͤmmt es ſehr zu 
ſtatten, daß wenigſtens in den mittäglichen Departe— 
ments ihre Anhänger in uͤberwiegender Anzahl die Po⸗ 
lizeiſtellen einnehmen, ihr Thun und Treiben daher 
nicht zur Kenntniß der obern Behörden gelangt. 


Nach Briefen aus Liſſabon vom 22ſten v. M. war 


im Pallaſt Queluz eine Meuterei unter Don Miguels 
Leuten ausgebrochen und Anfangs wurde erzaͤhlt, dieſer 
ſey ermordet worden. Es war indeſſen nur die Rede 
davon geweſen, daß die Dienerſchaft, welche mit ihrem 
Solde ein Jahr im Rückſtande iſt, die Zahlung deſſel⸗ 
ben verlangte. In aller Eile wurden wenigſtens zu 
ihter theilweiſen Befriedigung Anſtalt getroffen und 
dadurch die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Eine große Anzahl Italieniſcher und Spaniſcher 
Fluͤchtlinge batte ſich nach Bruͤſſel begeben, in der 
Hoffnung, in der Legion des Oberſten Murat ange⸗ 
ſtellt zu werden. Dieſe Leglon iſt jetzt nur 50 Mann 
art, und wird vielleicht ganz aufgeloͤſet. um Päffe 
zu erhalten, hatten die Flüchtlinge einen Verzicht auf 
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die Unterſtuͤtzungen, die fie von Frankreich erhaltn, uns 
terſchreiben muͤſfen. 

Der bisherige Befehlshaber der Franzoͤſiſchen Oceu— 
pations Brigade in Morea, General Schneider, hat 
folgendes Schreiben an die Nedactton des Temps ger 
richtet: „In dem Augenblicke wo das an dem -Grar 
fen Capodiſtrias begangene Verbrechen eine Menge von 
Urtheilen uͤber dieſen Staatsmann hervorruft und ſeine 
Feinde, ja vielleicht ſeine Moͤrder, es wagen werden, 
ihre angebliche ruhmvolle Hingebung zu vertheidigen, 
iſt es die Pflicht des rechtlichen Mannes, ſeinem An⸗ 
denken die verdiente Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen 
und die Freunde der Freiheit auf den Mißbrauch auf⸗ 
merkſam zu machen, den man von ibrem hochherzigen 
Sinne in der Ferne machen kann. Graf Capodiſtrias 
bdeſaß allerdings großen Ehrgeiz; diefer ward aber in 
Griechenland zur Vaterlandsliebe und Hingebung, die 
um ſo aufrichtiger waren, als er allein im Stande 
war, die Beduͤrfniſſe des Landes zu begreifen und es 
vor der Anarchie zu retten. Er regierte es, wie er 


regieren zu muͤſſen glaubte, indem er unermuͤdet zu 


Gunſten der Maſſen gegen die Anmaßungen einiger 
Familien und Individuen kaͤmpfte. Die Ariſtokratie, 
die nur nach Privilegien für ‚fih und nach Unter⸗ 
druͤckung des Volkes duͤrſtet, hat ihn unter dem Vor— 
wande der Freiheit getoͤdtet. Die Engliſche Politik 
unterſtuͤtzte ſeine Feinde, denn England fuͤrchtete nichts 


ſo ſehr, wie die Conſolidirung und Macht des Griechi⸗ 


ſchen Staats. Ohne Zweifel hat Graf Capodiſtrias 
manche Intereſſen und namentlich manche Anſpruͤche 
verletzt, indem er die Maſſen, auf die allein er ſich 
ſtuͤtzte, emaneipiren wollte. Aber was für Inter eſſen 
und Anſpruͤche waren ihm entgegen! In e nem Lande, 
das noch unlängft in tiefer Selavelei geſchmachtet 
hatte, mußte er oft despot ſche Formen und Maßregeln 
anwenden, aber man beruͤckſichtige die Umſtaͤnde und 
feine Abſichten. Der Praͤſident von Griechenland lebte 


von ſeinen eigenen Einkuͤuften und hat den Sparpfen⸗ 


nig der Wittwe nie in Pomp und Nepräfentation vers 
ſchwendet, noch einen ſeiner koſtbaren Augenblicke der 
Etiquette aufgeopfe t. Um den Muth feiner Mörder 
in ſein rechtes Licht zu ſtellen, bemerke ich, daß er ſich 
nie mit Wachen umgab, oder andere Vorſichtsmaß⸗ 
regeln traf. Ich habe ihn Morea durchreiſen fehen, 


und wie er, nur von einigen Civilbeamten begleitet, 


ſich durch Maſſen bewaffn ster Menſchen durchdraͤngte; 
oft war ich gegen ſeine Politik mißtrautſch, da er Chef 
einer fremden Regierung war, aber ſeinem edlen Bes 
nehmen und ſeinen hohen Tugenden muß ich volle Ge⸗ 


rechtigkeit wiederfahren laſſen.“ 


Nachrichten aus Touloufe zufolge, wird der Kanal 
du Midi, der bisher nur ſehr unzuverlaſſig mit Segel: 
barken befahren wurde, nunmehr, in Folge des zur 
Auwendung gekommenen Gebrauchs von ſchleppenden 
Dampfoooren, die Beſikmmung erfüllen, zu der ihn 
Ludwig XIV. graben ließ, nämlich mit Hülfe der Gars 


ronne eine Verbindung des Mittelmeers mit dem Orean 
zu bewirken. Dieſe iſt nun erſt beſtimmt und ſicher 
bergefteilt, denn die Communication Montpelliers und 
Cette's mit Toulouſe und Bordeaux war immer miß⸗ 
lich und oft lange durch die ſchwierige Schifffahrt uͤber 
den kleinen Thauſee aufgehalten. Hier lagen die Bar 
ken oft vierzehn Tage lang und warteten auf Susie. 
Wind. Auf dem Kanale ſelbſt war derselbe U⸗belſtand. 
Daher waren die Waarentransporte hinſichtlich der 
Zeit immer precair und unbeſtemmt, woraus für den 
Handel bedeutende Nachtheile entſtanden; dem iſt nun 
abgeholfen. Von Cette geht künftig regelmaͤßig ein 
Dampfboot nach Agde, um die Waarenbarken über 
den Thauſee zu ſchleppen. Auf dem Kanale ſelbſt ſol⸗ 
len zu gleichem Behufe von Poſten zu Poſten kleine 
Dampfboote verwendet werden. Dadurch gehen die 
Waaren künftig eden ſo beffiimmt, wie auf der Achſe, 
nur weit ſchneller. Denn dieſe Schleppboote werden 
von Montpellier nach Beziers nur zwei, nach Narbonne 
vier und hierher nach Toulouſe neun Tage brauchen. 
Ein reiches Kaufmannshaus in Bordeaux ſteht an der 
Spitze dieſes Unternebmens. Das zum Schleppen über: 
den See beſtimmte Dampfboot wird auch die Schiffe 
aus dem Hafen Cette bugſiren, wo fie bisher oft 
Wochen lang wegen widrigen Windes nicht heraus- 
konnten. 5 

Der Temps ſagt: „Die Schnelligkeit, 
England feine Schiffe nach Russen ki e 
und die Langſamkeit, mit welcher man bei der Auer 
ſtung der, nach Algier deſtimmten, Flotte zu Werke 
gegangen iſt, machen immer mehr die Nothwendigkeit 
anſchaulich, unſern Seeruͤſtungen eine großere Ausdebs 
nung zu geben. Wir baden den oͤkonomiſchen Anſichten 
der Kammer das gebührende Lob ertheiltz wenn aber 
von oͤffentlichen und unabwendlichen Dienſten die Rede 
iſt, fo würde die Sparſamkeit nur ſchädlich ſeyn; man 
muß thun, was die Natur der Sache mit ſich bringt. 
Man hat auf die Bildung der Regimenter, auf die Ver⸗ 
mebrung unſerer Landmacht, geſehenz glaubt mau, daß 
wenn es zum Kriege kaͤme, unſere Seemacht nicht arch 
ihre ruhmvolle Rolle ſpielen wuͤrde? Man denke dar 
tan, daß, außer England, keine Seemacht mit der 
unfrigen es aufnehmen kann, und daß die beiden gro. 
ßen Machte Rußland und Oeſterreich au ihren Küſten 
verwundbar find. Dieſe Bewegg uͤnde muͤſſen die Bub, 
gets Commiſſion zum Nachdenken deſtaunmen.“ 

Es find 23 neue proteſtantiſche Paſtorſteſlen — worun⸗ 
ter 2 in Paris — fundirt worden. . N 

Zu Laon iſt bei dem Exereiren der ati 
im Feuer, ein großes Ungluͤck n 8 
Leute von dem Artillerie -Corps der Nationalgarde lu⸗ 
den ihr Geſchuͤtz und der eine hielt, wahrend des Ra, 
dens, den Finger auf das Zuͤndloch, als die Kauone 
losging und beide Artillsriſten, der ladende und der am 
dere, einige Schritte von dem Stuͤcke hinweggeſchleu⸗ 
dert wurden. Einer derſelben iſt der Sohn des Pra 
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fekten des Dep. der Aiſne. Men fand ihn entſeelt 
auf dem Raſen und es waren ihm beite Hände wegge⸗ 
riſſen. Der andere iſt zwar gefährlich verwundet, doch 
dofft man ihn am Leben zu erhalten. Die Exploſion 
del dadurch entſtanden ſeyn, weil die jungen Leute das 

don, vor der Ladung nicht gehörig ausgewiſcht hatten. 

„Der Semaphore von Marjeille theilt die Nach⸗ 
richt mit, daß ein Schiff, welches am 17ten in 25 Tas 
gen aus Alexandria in Malta angekommen ſey, ausge⸗ 
lat babe, daß die Cholera, welche ungefähr 50,000 

denſchen in Aegypten weggerafft haben mag, dort 
ehr raſch verſchwinde. Man habe nur etwa 10 To⸗ 
desfaͤle täglich und erwarte in wenigen Tagen die 

bereröffnung der „Handelshäufer. Der ſpaniſche 
Con ſul in Alexandria ſey der einzige Fremde von De 
eutung, welcher ein Opfer der Krankheit geworden ſey. 

In einer Kohlengrude auf dem Gebiete von St. 
Paul en Jarez (Loire) iſt den 24ſten d. M. durch den 
Dampfkeſfel, der die Flamme dem Holzwerk mitgetheilt 
otte, ein Brand entſtanden, deſſen Rauch die ganze 
Hoͤhle anfüllte. 9 Arbeiter, worunter 3 verheirathete, 
die 18 Kinder haben, verloren bierdurch das Leben. 
Man hatte mit der größten Emſigkeit an der Rettung 
der Unglücklichen gearbeitet, indeß konnte man erſt nach 
4 Tagen in den Hinterhalt, in welchem fie Schutz ges 
ſucht hatten, dringen, wo man ſie erſtickt fand. 

Aus Algier wird unterm 22. October geſchrieben: 
„Ein in 40 Stunden von Oran hier angekommenes 
Korallenboor hat die Nachricht mitgebracht, daß in 

ran eine Verſchwoͤrung entdeckt worden iſt, in welche 
mehrere augejehene dortige Einwohner verwickelt find; 
letztere wurden verhaftet, und acht derfelben ließ Gene⸗ 
ral Boyer ſogleich erſchießen. An der weſtlichen Kuͤſte 


von Oran ſind zwei von Gibraltar kommende Schiffe 


bemerkt worden, welche Sardiniſche und Engliſche 
Flaage fuhrten und Waffen und Kriegsmunition ans 
Land werfen wollten. Der von mehreren kriegeriſchen 
Stammen unterftügte Kaiſet von Marokko hat noch 
immer Truppen in Tremezen; feine Partei findet in 
dieſer Provinz viel Anhang. — Das zweite Bataillon 
der Fremben Legion iſt auf den Fregatten Galathee 
und Artemife hier angekommen, weſche dagegen zwei 
Bataillone des 20ſten Linten⸗Regimeuts nach Frankreich 
züruͤckfuͤhren werden.“ 


„ a a a 

Darifer Blätter melden aus biſſabon unterm 
19. October: „Am 15ten d. iſt der bisherige diplomas 
tiſche Agent Dom Miauels in London, Vicomte d' Aſ⸗ 
ca, mit feiner Familie auf einem Eugliſchen Packet 
boote von Falmouth bier angekommen; am naͤchſten 
Tage begab er ſich nach Queluz, wurde aber von Dom 
Wauel nicht angenommen, obgleich die Ma quis von 
Taueos und v. Borda ſich für ihn verwandten; nach 
dreitaͤgigem Warten mußte der Vicomte unverrichteter 
Sache nach Liſſabon zurückkehren. Die Auhaͤnger Dom 


die in der Nähe von 


* 


Miauels ſchreiben es der Uafähegkit des Vicomte 
d' Aſſeca und des Grafen da Ponte zu, daß die Auges 
legenheiten Portugals an den Höfen von Paris und 
London noch nicht weiter gefoͤrdert ſind. Von Madeira 
ſind Schiffe mit Depeſchen angekommen, in beuen der 
dortige Gouverneur, da Coſta, um neue Verſtaͤrkungen 
dittet; die Rezierung werd ihm eine Fregatte und zwei 
D 1998 ſeuden.““ 


En g l 2 d. 


London, vom 4. Nov. — Der Koͤnig iſt vorge⸗ 
ſtern Abend, nach 10 Uhr, wieder in Brighton eins 
getroffen und ſchien durchaus nicht ermuͤdet von ſeiner 
Rü iſe zu ſeyn. — Die Geſellſch aft in Brighton iſt 
ſehr zahlreich. Unter Anderen bemerkt man Sir Nor 
bert Wilſon, Heren Dawſon und Herrn L. Peel, 
Schwager und Bruder des Sir Robert peel. Der 
Graf von Chatam und Lord Holland ſind Hansnachbaren. 
Der Lorkkanzler wird in der naͤchſten Woche in Brigh⸗ 
ton erwartet. 3 \ 1 23 

Der Prinz Friedrich von Wirtemberg if wie der 
hier einge roffen. a 

Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Suſſex, hat 
Maidſtone gelegene ehemalige 
Beſitzung William Peun's, des Gründers von Peuſyl⸗ 
vanien, gekauft. : 


Der Präfident der Handels Kammer, Herr Powlet 
Thomſon, iſt nach Frankreich abgereiſt. — Vorgeſtern 
iſt bier ein Courier aus Bruſſel mit der Nachricht 
angelangt, daß die Belgiſche Repräfentanten, Kammer 
die Friedens Beſchlüſſe der Konferenz angenommen haber 


In den News (einem Sontage blatte) lieſt man: 
„Wir hoffen, daß Lord G ey bereits die Nothwendig⸗ 
keit eingeſehen hat, ſeine Anſicht, in Betreff der Creirung 
neuer Pairs noch vor der Eroͤffnung der naͤchſten Seſ⸗ 
ſion, zu än ern. Se. Herrlichkett darf nicht vergeſſen, 
daß die Reform-⸗Bill nicht die einzige Maßregel refor⸗ 
mirender Natur ſeyn wird, tiber welche die Pairs zu 
entſcheiden vom Unterhaufe aufgefordert werden duͤrf⸗ 
ten. Es ſind noch viele andere, welche ſich in dem 
Augenblick, wo die Bill durchge , angen pn wird, der 
offentlichen Aufmerk amkeit auferingen werden. 
kann ſeyn, daß viele Pas, unter dem Einſtaſſe ihrer 
Furcht oder aus anderen Beweggründen, ſich der Reſorm⸗ 
Bill fügen, aber ſich ande en Maßregeln um deſto hast; 
näckiger widerſetzen werden. Wenn daher das Ober⸗ 
haus nicht gleichzeitig mit dei urduehen der Bill 
in einem populairen Sinne ver N ird, fo duͤrſt n 
ſich die beiden Haͤuſer deſtändig im Streit befluden. 
Es wird noͤthig ſeyn, 30 bis 40 neue Pairs zu ereiren, 
um das Oberhaus in eine Art von Einklang mit einem 
reformirten Unterhauſe zu bringen.“ 

Ein in der Times enthaltenes Schreiben aus Bri, 
fol vom geſtligen Tage ſpricht ſich zunaͤchſt gegen die 


1 


1 


geſehen. 
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Meinung aus, daß dem dortigen Aufrufe. irgend eine 


prämeditirte Abſicht zum Grunde gelegen habe; derſelbe 


ſey vielmehr nur durch die unzeitige Ankunft des Sir 
Ch. Wetherell, der ſich durch ſeine im Unterhauſe ge⸗ 
ſchehenen Aeußerungen in Bezug auf Briſtol verhaßt 
gemacht habe, veranlaßt worden. „Jetzt,“ heißt es 
weiter in dieſem Schreiben, „ſcheinen die Einwohner 
wie von einem grauſenhaften Traume zu erwachen. 
Sie fragen ſich, wie es moͤglich ſey, daß ſolche Dinge 
vorgehen konnten, und Schaam und Aerger verwiſchen 
faſt den Eindruck, den die fuͤrchterlichen Exeigniſſe 
zurückgelaffen haben. In der That iſt es kaum zu 
begreifen, wie es einem Haͤuflein unerwachſener Boͤſe⸗ 
wichte, betrunkener Hafen- Arbeiter und liederlicher 
Weibebilder gelingen konnte, ſolche teufliſche Aus ſchwei⸗ 


fungen zu begehen, bei denen ſo viele Menſchen das 


Leben einbuͤßten und mindeſtens 400,000 Pfd. Sterl. 
an Eigenthum verloren gingen, und die einen Schat⸗ 
ten auf die moraliſche Wuͤrde der Engliſchen Nation 
werfen, deren hoͤchſter Stolz dieſe Würde immer ges 
weſen iſt. Die gewoͤhnliche Orts Polizei würde, wenn 
fie mit Verſtand geleitet worden wäre, im Stande ger 
weſen ſeyn, einen fuͤrchterlicheren Tumult als den zu 
unterdruͤcken, der ſo ſchreckliche Folgen gehabt hat. 


Das Geſindel, von welchem das Grafſchafts⸗Gefaͤngniß 


angegriffen wurde, beſtand kaum aus 100 Perſonen, 
die noch dazu groͤßtentheils unerwachſen waren. Selbſt 
da, wo die Verwuͤſtungen am groͤßten geweſen, waren 
die Pluͤnderer nicht im Stande, einem gut geleiteten 
Angriffe langen Widerſtand zu leiſten. Hätten die 
Konſtablers beim Rathhauſe, ſtatt in den Poͤbel um 
nuͤtzer Weiſe einzudringen und ihn zu erbittern, eine 
feſte gebisterifche Stellung eingenommen, fo wuͤrde 
auch, wie man allgemein glaubt, die oͤffentliche Ruhe 
nicht weiter geſtoͤrt worden ſeyn.“ — Der Mayor, 
dem in dieſer Hinſicht ſehr viele Vorwürfe gemacht 
werden, iſt von der Briſtoler Handels Kammer aufge⸗ 
fordert wo den, ſich zu rechtfertigen. Von dem geſtoh⸗ 
lenen Gute iſt der größte Theil ſchon wieder herbeiges 
ſchafft und auf der Boͤrſe deponirt worden. Unter 
den der Theilnahme an der Pluͤnderung verdaͤchtigen 
Einwohnern befindet ſich nicht Einer, der eine Woh⸗ 
nung von 10 Pfd. jährlicher Miethe beſitzt. Aus Lon⸗ 
don iſt ein General angelangt, der jetzt das Militairs 
Kommando in Briſtol führt. Außer den Linien-Trups 
pen befinden ſich daſelbſt auch, vier Detaſchements der 
reitenden Neomanry von Somerſetſhire. — Der Ver- 
luſt an Hänſern allein, den die Stadt erlitten hat, 
wied auf 300,000 Pfd. geſchaͤtzt. Der Brand wurde 
in einer Entfernung von 30 (Engl.) Meilen deutlich 
Er nahm durch den ungluͤcklichen Umſtand 
uͤberhaud, daß ein großes Spiritus Lager in Flammen 
gerieth, ſo daß Ströme glühender Lohe durch die 
Straßen wogten. Uuter den Theilnehmern an dieſen 
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Graͤuelſcenen befindet ſich, ſo viel man weiß, Niemand, 


der nur irgend zu den beſſeren Klaſſen gezählt werden 
koͤnnte; allein das rohe Geſindel wird noch eine Zeit 
en, da es gedroht 


lang im Zaum gehalten werden m 
hat, die Rateliffe Kirche und das Haus des Predigers 
Wiſh, eines Anti⸗Refotmers, zu verbrennen. Wahrend 
der Unruhen wurde übrigens kein Unterſchied zwiſchen 
Reformers und Anti-Reformers gemacht. 


gekommen waren. 

Jetzt heißt es hier, auch in Mancheſter ſeyen Un 
ruhen ausgebrochen, wenigftens find Truppen dahin 
beordert. 


Uuter dem 
Poͤbel befanden ſich Brandſtifter, die ziemlich weit her⸗ 


- 


In Bezug auf die letzten Unruhen ſagt der Globe: | 


„Alle Berichte aus Briſtol ſtimmen darin überein, daß 
ſich der Magiſtrat Sorgloſigkeit und Unth tigkeit hat 
zu Schulden kommen laſſen. Je mehr man in die 
Einzelheiten der Vorfälle eingeht, je unglaublicher ſcheint 
es, daß eine ſo große und ſo bevoͤlkerte Stadt, welche 
wit allen Einrichtungen einer vollſtaͤndigen Gerechtig⸗ 
keitspflege verfehen iſt, fo viele Stunden lang einem 
unbewaſſneten Poͤbel preisgegeben werden konnte. Es 
iſt klar, daß dieſe Angelegenheit nicht ohne eine be⸗ 
ſondere und genaue Unterſuchung endigen kann.““ 


Aus der Ruͤckkehr des größten Theils unſerer Esca⸗ 
der von der Holländifchen Kifte will man ſchließen, 
daß es uͤberhaupt mit der Abſendung nicht großer 
Ernſt geweſen ſey. 


Heute Nachmittag verbreitete ſich die Nachricht, daß 
die Cholera nunmehr auch in England ausgebrochen 
ſey. Der Globe (ein Abendblatt) giebt darüber mit tols 
genden Worten Gewißheit: „Wie beklagen es, zu der 
Anzeige gendthigt zu ſeyn, daß die Cholera jetzt wirk⸗ 


lich an den Kuͤſten von Großbrittannien ausgebrochen iſt, 


und wir fuͤrchten fehr, daß die Hartnaͤckigkeit, mit 
welcher von Zeit zu Zeit die Kontagioſitaͤt der Krank⸗ 
heit iſt geleugnet worden, zu Sorgloſigkeit verfuͤhrt 
hat, denen wir das Erſcheinen der Krankheit zu danken 
haben. „Berichte, welche heute von Sunderland ſo⸗ 
wohl auf offiziellen als auf Privat-Wegen eingezang en 
ſind, uͤberbringen die traurige Miteheilung. Dieſen 
Berichten zufolge, iſt die Cholera angeblich durch Ham- 
burger Schiffe eingeſchleppt worden, denen mau un⸗ 
gluͤcklicherweiſe erlaubt haͤtte, ihre Quarantaine zu nabe 
an der Stadt abzuhalten. Es find am erſten Tage 7 
Perſonen erkrankt und 5 davon geſtorben. Es iſt ums 
noͤthig, hinzuzufuͤgen, daß in Bezug auf den Hafen 
von Sunderland uuverzuͤglich die noͤthigen Vorſichts⸗ 
Maaßregeln angeordnet worden ſind.“ — An der 


Boͤrſe cirkulirten viele Briefe aus Sunderland, welche 


den Ausbruch der Cholera an jenem Orte vollkommen 
beftätigen. Die Beſtuͤrzung in London if ſehr groß. 


Beilage 
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Beilage zu No. 269 der priviegirten Schleſiſchen Zeitung. 
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Gar Vom 16. November 1831. 


en Nieder lande. 

Aus dem Haag, vom 7. November. — Se. 
Majeftäc haben vorgeſtern Mitiag um 1 Uhr dem Eng⸗ 
liſchen Bootſchafter, nachdem derſelbe einen Courier aus 

ruͤſſel empfangen hatte, eine feierliche Audienz zu 


verleihen gerubet, 


Se. Königl. Hoheit der Erbprinz, äͤlteſter Sohn 
des Prinzen von Oranien, iſt in Herzogenbuſch ange, 
ommen. 

Es heißt, daß eine neue Armee Diviſton gebildet 
und in der Provinz Seeland, namentlich auf der In⸗ 
ſel Walcheren, aufgeſtellt werden wird. . 

Die Nachricht, daß die Belgtſche Repraſentanten 
Kammer die Londoner Friedensbeſchluͤſſe angenommen 
babe, iſt hier am 2ten d. Abends durch einen Courier 
angelangt. 

Die Staats Courant enthaͤlt den nachſtehenden, 
dem Anſcheine nach amtlichen Artikel: „In einem viel 
geleſenen Tageblatte befindet ſich ein Schreiben aus 
London, worinn geſagt wird; „„Man hat lange ber 
bauptet, daß die Krone von Griechenland von der 
Konferenz zu einer gewiſſen Zeit dem Prinzen Friedrich 
der Niederlande angeboten worden ſey; doch dem iſt 
alcht fo, wiewohl dieſer Prinz ſich darum Mühe gege 
den bat.“ — Wir koͤnnen unſeren Leſern die Ber 
ſicher ung ertheilen, daß dleſes Letztere gänzlich 
ungegruͤndet iſt.“ 

Sämtliche vor kurzem abgeſegelte Niederl. Kriegsschiffe 


ſind nun nach Vließingen zurückgekehrt. Dieſe Feſtung, 


die naͤchſtens eine Beſatzung von 4 — 5000 Mann ers 
balten wird, wird von allen Seiten bedeutend verfärkt 
und mit ſchweren Geſchuͤtzen verſehen. 5 


Bruͤſſel, vom 5 November. — Durch eine Rs 
niglich. Verfugung vom Zen d. iſt an mehreren Or⸗ 
ten die Errichtung von Geſandheits Kommiſſionen ans 
geordnet worden. 

Der Belgiſche Moniteutr enthält Betrachtun⸗ 
gen über den politiſchen Zuſtand Europas und ſucht zu 
erweiſen, daß gegruͤndete Ausſicht zur Erhaltung des 
allgemeinen Friedens vorhanden ſey. Am Schluſſe dre⸗ 
ker Betrachtungen heißt es: „Und auch Belgien iſt 
gezwungen worden, Opfer zu bringen, den edelſten Ge: 

nnungen Stillſchweigen aufjuerlegen und läſtigen Des 

ugungen jeine Zuſtimmung zu ertheilen. Die Kon⸗ 
eren hat von uns, im Intereſſe von Europa, welches 
um jeden Preis der beſtehenten Ungewißheit ein Ende 
machen will, die Annahme eines Friedens⸗Traktats ver⸗ 
langt, deſſen Artikel ſie diktict hat. Wir haben einis 
ges Recht, uns zu beklagen; denn wir erkennen die 
Anerkennung theuer, welche uns die Mächte zuſichern. 


Aber es galt den Frieden, es galt ſelbſt die Exiſtenz 
Belgiens — und ſo haben wir uns einer traurigen 
Nothwendigkeit fuͤgen muͤſſen. Aber die Opfer, denen 
wir uns unterzogen haben, ſind ein Beweggrund mehr, 
um die Regierung anzuregen, den Weg aurgedehiiter 
Verbeſſerungen einzuſchlagen, damit jene Opfer weniger 
auf uns laſten. Darauf muß jetzt die öffentliche Auf⸗ 
merkſamkeit und die Thaͤtigkeit der Reg'erung gerich⸗ 
tet ſeyn. Die Preſſe muß es ſich jetzt beſonders anger 
legen ſcyn laſſen, alle gemeinnuͤtzliche Maßregeln zu be⸗ 
geichnen und auf deren Ausführung zu dringen. Das 
aulangend, was die Konferenz in Bezug auf unſere 
auswärtigen Verhaͤltniſſe feſtgeſetzt hat, To beſchaͤftigt 
beſonders die Frage wegen der Abzugswege die meiſten 
Gemuͤther. Man fürchtet die Hinderniſſe, welche, wie 
man glaubt, Holland unſerer kommerziellen Entwicke⸗ 
lung eutgegegenſtellen wird. Wenn man aber bedenkt. 
daß die Maͤchte, die den Frieden erhalten wollen, ein 
Jutereſſe dabet haben, in Belgien keinen Keim des 
Mißvergnuͤgens beſtehen zu laſſen, welcher früher oder 
fpäter einen Ausbruch herbeiführen müßte, der neue 
Eyropäifhe Unruhen veranlaffen konnte, fo muß 
man auch annehmen, daß die Maͤchte ſich nicht 
darauf beſchraͤnken werden, den Friedens Traktat 
ſchriftlich zu gatantiren, ſondern auch fuͤr die firenze 
Ausführung deſſelben Sorge, trasen werden. Und 
übrigens iſt anſer Handel für Deutſchlaud fo vor 
theilhakt, daß wir ſeiner aufrichtigen Mitwirkeng 
bei Liefer Gelegenheit verſichert ſeyn konnen. Uns 
ſere Zukunft iſt in der That nicht ſo bedenklich, als 
man ſich ein Vergnügen daraus gemacht hat, fie zu 
verkuͤnden; man wird manche truͤbe Propbezeihung zur 
ruͤckuehmen muͤſſen. Wenn die Regierung ſich dem ihr 
gewordenen Auftrag gewachſen zeigt; wenn fie ſich es 
beſtäͤndig ang⸗legen ſeyn läßt, dem Lande die materiel⸗ 
len Verbeſſerungen zu verſchaffen, welche feine Lage er, 
fordert; wenn alle Bürger ihre Zwiſtigkeiten aufgeben 
und ſich zu einem einzigen Zwecke, das Wohl des Bw 
terlandes zu befördern, vereinigen, fo kann Belgien 
noch gluͤckliche Tage erleben.“ N 

Einem unverbaͤrgten und nicht wahrſcheinlichen Ge 
ruͤchte zufolge, hätte das Haus Rothſcheld der Beigt⸗ 
ſcben Regterung angeboten, eine Anleihe mit idr zu 
80 pet. abzuſchließen. Man ſagt, daß in dieſem Fall 
die Obligationen der gezwungenen Anleihe von 12 Mil⸗ 
lionen bet den Abgaben von 1832 an Zahlungsſtatt 
augenommen werden wuͤrden. 

tre 

Neapel, vom 21. Oetober. — Die neueſte Ib 
tung von Palermo enthält folgenden offiziellen Arti⸗ 
kel: „Palermo, 13. Oct. 1831. Die ganze Bevölke 
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ſtoͤrt, am Leben und in ihren Gluͤcksguͤtern bedroht 
und getroffen von der ſchweren Beleidigung, zu einer 
fhimpflisen Unordnung aufgefordert worden zu ſeyn, 
war aͤußerſt begierig, die Urheber des unfinuigen Attens 
tats am Abend des erſten Septembers zu kennen, und 
beobachtete mit einer gam ungewoͤhnlichen Ungeduld 
die Schritte dee Polizei. Dieſer aber war es ſchon, 
bevor noch ein Monat verging, gelungen, beinahe alle 
diejenigen zu entdecken und der dewaſfneten Macht zu 
uͤberliefern, auf welche die oͤffentliche Aufmerkſamkeit 
in dieſer Hinſicht gerichtet war. Der Commiſſair Tas 
majo, in feiner Eigenſchaft als Beamter der gerichtlis 
chen Polizei, unermuͤdlich unter den Augen des Gene— 
ral⸗Direktors derſelben arbeitend, ſammelte die Beweiſ⸗ 
ein und ſuchte die Fäden des verraͤtheriſchen Sefpinus 
fies zu entwirren. Dreißig Individuen befanden ſich 


ſchon in den Haͤnden der Juſtiz, mit Jubegriff von 


fünf derſelben, die der Muwiſſenſchaft des Verbrechens 
und eines ſtraͤflichen Stillſchweigens darüber beſchuldigt 
waren. Andere fünf, in ſtarkem Verdachte begriffen, 
hielten ſich noch verborgen, und fernere ſechs, gegen 
die man noch keine ſo klare Anzeigen hatte, um ſie 
den Gerichten zu uͤberantworten, verblieben in polizeilis 
cher Haft, zur Vervollſtaͤndigung der ſchon angefange⸗ 
nen Unterſuchung. Indem ſich nun die Sachen in 
dieſem Zuſtande befanden, hat Se. Koͤnigl. Hoheit der 
Prinz Statthalter, von der ihm von Sr. Majeftät ers 
theilten Machtvollkommenheit Gebrauch machend, durch 
einen Beſchluß vom Zten d., mit Beiziehung des Ge 
neral⸗Prokurators des Königs beim hieſigen großen Ci 
vil Gerichtshofe, als Gerichts⸗Perſon, eine Militair⸗ 
Kommiſſion ernannt, um die als Theilnehmer der Un— 
ordnungen vom 1. Sept. Beſchuldigten zu richten, und 
zugleich die Kompetenz der Kommiſſion zu dieſem Be 
Hufe ausgeſprochen. Hierauf find derfeiben ſchon am 
Aten d. die zahlreichen Akten des hieruͤber von dem ge 
nannten Commiſſair inſtruirten Prozeſſes uͤbergeben und 
die 36 Individuen, von denen 30 in gerichtlicher Haft 
ſich befinden, zu deren Verfügung geſtellt worden, und 
fie beſchaͤftigt ſich nun mit Eifer und Thaͤtigkeit, die 
ihr aufgetragene Rechtsermittelung zu beendigen. — 
Die Kommiſſion iſt folgendermaßen zufammengefekt: 
Präfident; der Major von Bourcard, Berichterſtatter: 
Hauptmann Patierno, Richter: die Hauptleute Lepore 
und Pepe; ferner einige Subalternen. Zu Supple⸗ 
mentarrichtern ſind der Hauptmann Adeſſa, der Pr. 
Lieutenant de Montaud und der See. Lientenant Mef- 
ſina ernannt.“ — Die Lava des Veſups, die ſich ſchon 
jehr vermindert hatte, hat nach einem ziemlich ſtarken 
Ausbruche in der Nacht vom löten d. angefangen, 
wieder ſtaͤrker zu fließen. 

——ä4—ͤää- ́ — — — 

Breslau, vom 15. November, — Am Sten des 
Abends gegen 10 Uhr, entſtand in der, vor dem Ober: 
Thore in der Michaelis, Straße No. 1 belezenen Be 


— 48 _ 
eung bieſer Hauptſtadt, in ihrer gewöhnlichen Ruhe ger 


ſitzung der verwittweten Laero, Feuer, und es brannte 
das mit Schindeln gedeckte Wohngebäude nebſt Schup⸗ 
pen und Kuhſtall in weniger als einer Stunde Friſt 
ganzlich ab. Der ebenfalls mit Schindeln gedeckte 
Pferdeſtall und einige Nebengebaͤude wurden erhalten. 
Aller Wadrſchetulichkeit nach iſt das Feuer durch Ver 
nachlaͤſſigung der Dienſtboten entſtanden. 
In voriger Woche find vom Lande anherd gebracht 
und verkauft worden: 2401 Schfl. Weitzen, 3808 
Schfl. Roggen, 395 Schfl. Gerſte, 1295 Schfi. Hafer. 
Vom Sten bis incl. 11ten d. M. find an hieſigen Eins 
wohnern geſtorben: 77 maͤnnliche und 91 weibliche, 
uͤderhaupt 168 Perſonen, waͤhrend in der Woche vom 
Eten bis incl. 12. Nopbr. des vorigen Jahres nur 
53 geſtorben ſind. Von obigen 168 Perſones ſtarben 
den Jahren nach: unter 1 Jahre 17, von 1—5 J. 
30, von 5—10 J. 10, von 10—20 J 6, von 20 — 
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30 J. 12, von 30 — 40 J. 19, von 40 — 50 J. 22, 


von 50 — 60 J. 17, von 60 — 70 J. 19, von 70— 
80 J. 12, von 80— 90 J. 4. 

Unter dieſen befanden ſich an der Cholera Geſtorbenen: 
unter 1 Jabre 1, von 1—5 J. 15, von 5—10 J. 7, 
von 10—20 J. 2, von 20 — 30 J. 7, von 30 — 
40 J. 14, von 40—50 J. 15, von 50—60 J. 15, 
von 60 —70 J. 16, von 70—80 J. 4, von 80—90 
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e übrigens zwar auch in voriger Woche noch 
wieder einzelne Tage vorgekommen find, an welchen die 
Zahl der Cholera Erkrankten wieder über 30 Perſonen 
hinausging, ſo iſt doch im Ganzen eine Milderung der 
Seuche unverkennbar und zwar ſowohl in Beziehung 
auf Erkrankungen, als auch insbeſondere in Beziehung 
auf Geneſung. Es geht dies am deutlichſten aus der 


nachſtehenden woͤchentlichen Zahl der Erkrankungen 


und der Todesfälle hervor, es erk ankten nämlich: 
vom 1. bis 8. Oetbr. 39, davon ſtarben 18, 
„ 95.5 RB 158, s 87; 


„ 16 236, 130387" 304, 3341935 

r 238, 110, 

» 30. 5. Nopbr. 211, 5 99, 

5.6.20: 1 180 ; 80. 
— — 

Summa 1130, 587. 


Am 5ten wurde auf den Feldern von Huben ein 
hoͤlzerner mit eiſernen Bändern vet ſehener Kaſten er— 
brochen und ausgeleert gefunden. 

Im vorigen Monat haben das hieſige Bürgerrecht 
erhalten: 1 Branntweinbrenner, 1 Salz, und Hering 
händler, 1 Glasſpinner, 1 Biert rauer, 2 Schuhmacher, 
1 Boͤttcher, 2 Hausaecqnirenten, 2 Bäcker, 1 Barbier, 
1 Getreidehaͤndler. 

Im naͤmlichen Monat ſind vom Lande anhexo gebracht 
und verkauft worden: 1) An Körnern: 7383 Schi. 
Weitzen, 7194 Schfl. Roggen, 1032 Schfl. Gerſte, 
2427 Schfl. Hafer, 50 Schfl. Erbſeu. 2) An Brot: 
3416 Ctr. 3) An Fleiſch: 569%, Ctr. 
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In Breslau waren bis zum 14ten Novbr. 

7225 erkr. geneſ. geſt. Beſt. 
8 1170 378 615 177 
binzugek. bis zum 15. Novbr. 14 13 10 168 


= — 

Summa 1184 391 625 708 
darunter befinden fich vom 

Militair 34 18 13 3 


vom Civil 1150 373 612 165 
In ihren Wohnungen werden behandelt 86 
In den offentlichen Heil⸗Anſtalten 82 


In Hamburg find vom Sten bis Iten November 
16 Per ſonen erkrankt, 7 genefen und 3 geſtorben. Die 
Zahl ſaͤmmtlicher bisher Erkrankten iſt demnach 741, 
davon ſind 213 geneſen und 385 geſtorben, 143 aber 
noch in ärztlicher Behandlung. 

In St. Petersburg waren ſelt dem Beginn der 
Krankheit bis zum 2. November erkrankt 9228 Pers 
ſonen, geſtorden 4745; vom Zten verblieben krank 
6 Perſonen. Während des 3. November erkrankt 2, 
geneſen keiner, geſtorben keiner; verblieben krank zum 
Aten 8 Perſonen. Von diefen in Privathaͤuſern 2, 
in Krankenhaͤuſern 6; zur Geneſung geben Hoffnung 
2 Perſonen. 2 
—— — nn nn 

Entbindungs Anzeigen. 

Die deut früh 2 Uhr erfolgte gläckiihe Entbindung 
meiner Frau, geb. v. Schkopp, vou einem gefunden 
Sohne, zeige hiermit ganz ergebenſt an. > 

Tſchileſeu den 8. November 1831. 

Friedrich von Rieben. 


| Heute fruͤh 4 Uhr ward meine geliebte Frau Pan 


fine, geborne Volckſe, von einem gefunden Mädchen 
gluͤcklich enıbunden. 
Meiffe den 12. November 1831. 
Petiscus, Koͤnigl. Diviſtons⸗Anditeur. 


Todes „ Anzeigen. 

Nach kurzen Leiden endete mein theurer Mann heut 
früh um 6 Uhr an einer Lungenlähmung. Dies zeigt 
tief erfchüttert entfernten Verwandten und Freunden 
Unter Verbittung aller Beileidsbezeigungen ergebenſt an. 
Militſch den 8. November 1831. 

Charlotte v. Stöffel, geb. v. Oſorofsky. 


Den 11. November Abends nach 10 Uhr vollendete 
nach vielen Leiden in Namslan mein theurer Gatte, 
der geweſene Koͤnigl. penſionirte Steuer -Controlleur 

ohann Karl Mezger, ſein mir fo theures Leben; 
mit unnennbarem Schmerze widmet, mit der Bitte um 
Bütige Theilnahme, dieſe Anzeige unſern Verwandten 
und Freunden 

Charlotte verw. Meger, geb. Riemer. 


— 


Am 1iten d. M. Nachmittags 3 Uhr endete das 
gemeinnuͤtzige wohlthaͤtige Leben des Profeffors Johann 
Wilhelm Sauermann, in Folge koͤrperlicher Ent 
kraͤftung. Er erreichte ein Alter von 66 Jahren 
11 Monaten, und erwartete mit maͤnnlicher Ruhe die 
Stunde feiner Aufloͤſung nach langen koͤrperlichen Leis 
den in der frohen Ueberzeugung, daß Sterben nur 
Anfang eines hoͤheren Lebens ſey und ſein unſterblicher 
Geiſt uüͤbergehe in Gottes Vaterhand. Die verehrten 
zahlreichen Freunde des Verewigten bitten wir um 
ſtille Theilnahme an unſerm unerſetzlichen Verluſte. 

Brieg den 14. November 1831. 


Die Schweſter und Nichte, Namens aller 
Verwandten des Verewigten. 


— — —— — — — nn 


Theaters Nach erich t. 


Mittwoch den 16ten: Die Schleihhändler. Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von E. Raupach. Hierauf: Der 
Bär und der Baſſa. Vaudeville-Poſſe in 
1 Akt von Carl Blum. s 


— —— UK— 
Warnungs s Anzeige, 


Carl Friedrich Pohl, ein Schmiede-Geſell, den 
12ten Februar 1801 in Glogau geboren und außerehe—⸗ 
lich gezeugt, wurde wegen gefaͤhrlicher Brand⸗Drohun⸗ 
gen zu zweijähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt und 
zur Buͤßung dieſer Strafe am 2ten Februar 1827 in 
das hieſige Zuchthaus gebracht. Hier fo wie ſeit ſei— 
ner fruͤheſten Jugend aͤußerte Pohl Hang zum Muͤßig⸗ 
gange, ein ungemein leicht erregbares Rachegefuͤhl und 
boshaften Sinn. Bei dieſen Anlagen war ein Groll, 
den er gegen einen andern Zuͤchtling Namens Otto, 
mit welchem er in einer Stube allein ſchlief, hegte, 
hinreichend, ihn ſchnell zu dem Vorſatze zu bringen, 
den Zuͤchtleng Otto zu erſchlagen. Mit dieſem Ge: 
danken ſchlief er ein und mit ihm erwachte er fruͤh 
am Morgen des folgenden Tages, den 15ten März 1828. 
Waͤhrend Otto im Bette noch ſchlief, verſetzte ihm 
Pohl mit dem Klotze eines Rockſteckens einige heftige 
Schlaͤge auf den Kopf und fuͤgte ihm ſodann mit eis 
nem Meſſer mehrere andere unbedingt toͤdtliche Wer; 
letzungen zu. Wegen dieſes an dem Zuͤchtlinge Otto 
veruͤbten Mordes iſt Inauiſit Pohl durch die beiden 
gleichlautenden und Allerhoͤchſt beſtaͤtigten Erkenntniſſe 
des Criminal und zweiten Senats des Koͤnigl. Ober: 
Landes Gerichts von Schleſien zu Breslau, zur Todes⸗ 
ſtrafe des Rades von oben herab verurtheilt und es iſt 
dieſe Strafe heute an dem Verurtheilten vollſtreckt 
worden. Jauer den Iten November 1831. 


Das Koͤnigl. Landes ⸗Inquiſitoriat. 


— 0 - 


Bekanntmachung. 

Nachdem die Goͤrlitzer FücſtentbumsLandſchaft mit 
der Ausfertigung von Pfandbriefen vorgeſchraten ist, 
ſo wird auf den Grund der allerhoͤchſten Koͤuigl. Ca⸗ 
binets⸗Ordre vom 31. Januar 1827 (Geſetz⸗-Samm⸗ 
lung für 1827. Seite 39.) bekannt gemacht, daß dieſe 
Fuͤrſtenthums,Landſchaft ten übrigen acht zur Schleſt⸗ 
ften Landſchaft gehoͤrigen Fuͤrſtenthums,Landſchaften 
mit gleichen Rechten und Pflichten incorporirt if und 


ſonach auch die von ihr ausgeſertigten Pfanddrisfe 


gleiche rechtliche Eigenſchaft, wie die andern ſchleſiſchen 
Pfanebriefe haden. 
Breslau den 14ten November 1831. 
Schleſiſche General-Landſchafts⸗Diteetion. 
Zens Getreide- Berpeigerung. 
Zum Verkauf des diesjährigen, von den Amts. Ort 
ſchaften, in natura einzulieernden Zinsgetreides von 


357 Scheffel 10 Metzen Weitzen, 327 Scheffel 10 Men. 


Korn, 32 Scheffel 11 Men. Gerſte, 376 Scheffel 
12 Min. Hafer, ſaͤmmtlich Preuß. Maaß, ſteht auf 
den 22ſten November C. a. Vormittags von 11 bis 
12 Uhr ein Öffentlicher BietungsTe min in dem heeſt⸗ 
gen Rent-Amts-Lecale (Nitterplag No. 6.) an, wozu 


Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß 


zufolge der Kaufs Bedingungen jeder Lieitant bis zu 
erfolgendem Zuſchlage an fein Gebot gebunden, bisjer 


ſelbſt aber ber hoͤhern Behoͤrte vorbehalten bleibt und 


daß 1/3 des geleiſteten Gebots ſofort als Caution er 
legt, die volle Zaslung aber bald nach erfolgtem Zus 
ſchlage geleiſtet werden muß. Die Übrigen Bedingun⸗ 
gen werden im Termine bekannt gemacht werden. 
Breslau den 13ten November 183“. 
Koͤnigliches Rent Amt, 


— —ü—äͤ—ͤ — — 
Bekanntmachung 


Da zu dem auf den 21ſten d. Mets. hier ſtattfin⸗ 
denden Krams und Viehmarkt nur Perſonen und Waa⸗ 
ren aus nicht infieirten Orten auf Grund vollſtaͤndiger 
Legitimations Karten werden zugeraſſen werden, fo 
wird ſolches hiermit zur offentlichen Keuntniß gebracht, 

Prausnitz den 13ten November 1831. 

Der Magi ſtra t. 
Bekanntmachung. 

Wir machen hiermit dekannt, daß heut der zehnte 
Zug ſeit dem letzten Cholera-Todesfall bierorts ver, 
fiofien iſt. Auras den 10. November 1831. 

Der Maga iſt rat. 
Hausverkauf in Oels. 

Das dem Zimmermeiſter Huͤbner zugehoͤrige, in 
der Louiſenſtraße hierſelbſt belegene, auf 3797 Rthlr. 
abgeſchätzte Haus, wird auf Antrag eines Glaͤubigers 
den 15ten November a. c., den fer Januar und 
den 184en April 1832, welcher letztere Termin der 
entſcheidende iſt, auf hieſigem Ratohauſe zum Verkauf 
ausgeboten werden. Die Taxt iſt bei dem unterzeich⸗ 
neten Gericht nachzuſehen. 5 

Oels den 17ten Auguſt 1831. i 

Das Herzogliche StadtGericht. 


Pro e , N. 

Der am Sten Februar 1813 hierſelbſt verſtorbene 
Major von Noumann hat in feinem Teſtamente 
de dato Warſchau den 21ſten Auguſt 1806 et publ. 
Königsberg den 19ten April 1814, dem ehemaligen 
Musketier Fahling 50 Bible, legirt. Als die den 
Nachlaß des Major von Naumann xegulirende Be⸗ 
hoͤrde, fordern wir den, ſeinem Aufenthalts Orte nach 
unbekannten ehemaligen Musketier Fahling oder 
deffen Erben hierdurch auf, ſich binnen (3) drei Mor 
naten, fpäteftens aber in dem, auf den 14ten Decem⸗ 
ber a. ©. vor dem Juſtizrathe Lux anſtehenden Ter⸗ 
mine zu melden. Militſch den 11ten Juny 1831. 

Reichsgraͤfl. von Maltzan Standes herrlicdes Gericht. 
— — k : — — 

Bekanntmachung 


Langenbielan den 23. Juny 1831. Nachdem auf 
den Autrag eines Real⸗Glaͤudigers die nothwendige 
Subhaſtation des dem Mauermeiſter Joſeph Urban 
zugehörigen, sub No. 226 in der Gemeinde mittlern 
neuen Antheils allhier beſegenen, ortsgerichtlich auf 
8467 Rthlr. 5 Sgr. abgeſchaͤtzten Gaſthofes und deſſen 
Preiſtelle verfügt und die diesfälligen Bietungs⸗Termine 
auf den 15ten Septe uber, den Löten November c., 
peremtorie aber auf den 16ten Januar 1832 
in hieſiger Amts Kanzellei anberaumt worden, fo wer⸗ 
den beſitz - und zahlungsfähige Kaufluſtige dazu unter 
dem Bemerken hiermit vorgeladen, daß dem Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden der Zuſchlag ertheilt werden wird falls 
nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme zuläſſig RES 

Graͤſlich v. Sandreczky'ſches Gerichts Amt der 
Langenbielauer Majorats Guter. 


E die tal Ti tat io n. 

1) Der Soldat Johann Nepomuec Carolus Nieger 
aus Prauß; 2) der Landwehrmaun Carl Siegismund 
Mattuſche aus Olbersdorf; 3) der Dienſtknecht 
Heinrich Boͤniſch aus Nieder⸗Peilau, Schluͤſſel Reis 
chenbacher Kreiſes, und 4) der Schullehrerſohn Sie 
gismund Ernft aus Altſtadt Nimptſch, Nimptſchſcher 
Kreiſes, fuͤr ihre Perſon, ſo wie auch die von ihnen 
etwa zurückgelaffenen unbekannten Erben und Erbuth⸗ 
mer, werden auf den Antrag ihrer bekannten Erben 
hierdurch vorgeladen, ſich vor oder in dem kat ken 
30fen December d. J. Vormittags 11 uhr 
in der hieſigen Kanzlei anberaumten Termine ſchrift ich 
oder perfönlich zu melden, und von ihrem Leben und 
Aufenthalt Nachricht zu geben und ſodann weitere 
Anweiſung zu erwarten, entgegengeſetztenfalls aber u 
gewärtigen, daß fie für todt i 
unbekannten Erben und Erbnehmer mit allen Anſprü⸗ 
chen an ihr zurückgelaſſenes Vermögen praͤcludirt 95 
daſſelbe den ſich gemeldeten legitimirten Erben zuge, 
ſprochen werden wurde. 

Reichenbach den 17ten Februar 1831. | 

Das Freiherrliche von Seher— 


rklaͤrt, ihre etwanigen 


= 
Gefundener Leichnam. 

Das unterzeichnete Gericht macht hiermit bekannt, 
daß am 12ten d. Mis. früh um 9 Uhr ein unbekann⸗ 
ter circa 30 Jahr alter Mann im Poͤpelwitzer Walde 
an einer Eiche haͤngend gefunden worden iſt. Derſelb⸗ 
war großer ſchlanker Statur, von ovalem Geſicht, harte 
brauues obwohl buͤnnes Haupthaar, ſtarken unterm 
Kinn ſchließeuden Backenbart, graue Augen, klein⸗ 
Naſe und kleinen Mund, vollſtändige weiße Zadne 
und keine befondere Kennzeichen. Derſelbe wor beklei, 
det mit einem weißlemenen Hemde gezeichnet C. V., 
eindälligen Halbſtiefeln gelb üderſchlagen, ſchwarztuche⸗ 
nen Hoſen, blaugrau flanellener Unterziehjade, grün 
tuchenen Leibrock mit gelben Knöpfen, worauf Jagd» 
Embleme, und unter der Eiche lagen ein weißer Hals 
tragen, ſchwarzſeidenes Hals und tothkattunes Schnupf⸗ 
tuch mit gelben Blumen, ein Scham! von zother gel 
ber und Blaner Wolle, ein ganz guter grautuchener 
wattirter Mantel und eine mit einer Kugel geladene 
Büchfe mit Percuſſionsſchloß ohne aufgeſetztes Zuͤnd⸗ 
tütchen. Wer über dieſen Mann nähere Auskunft zu 
geben vermag, mird hierdurch erſucht, ſich in der 
Kanztep des unterzeichneten Gerichts, Meſſergaſſe No. 1. 
zu melten und feine Wiſſenſchaft anzuzeigen. 

Bres aun den 14ten November 1831, 

Des Schmieſche Gerichts-Amt des Ritterguts Poͤpelwitz. 
Bau- Verdingungs Anzeige. 

Es ſoll zu Anfang des kuͤnftigen Fruͤbſahres das 
evangeliſche Pfart-Wohnhaus zu Poſtelwitz, Oelſer 
Kreiſes, von Bindwerk neu gebaut werden. Zur Vers 
duigunz dieſes Baues an den Mindeſtfordernden, iſt 
auf den 12ten December c. Morgens 9 Uhr in 
loco Poſtelwaz ein oͤffentlicher Termin anberaumt, 
wozu gepruͤfte Werkmeiſter, die bei der Uebernahme 
des Baues an gedachtem Termine eins Caution von 
50 Rthlr. ju erlegen im Stande ſind, eingeladen wer 
den. Der Bauanſchlag und die Zeichnung liegen bel 
dem Paſtor Groß zur Elnſicht bereit. 

Poſtelwitz bet Bernſtadt den 14. November 1831. 
Das evangeliſche Kirchen Collegium. 


Auctions Anzeige. 
Montay ten 21ſten November d. J. Nachmittags 
von 2 bis 5 Ude wird der Nachlaß des derſtorbenen 
Konig lichen Regterungs⸗ Raths Herrn Laar, beſtehend 


in etwas Silberzeug, Porzellan, Glaͤſern, Hausrath, 


Leinenzeug, Betten, Meubeln, Kleidern, Gemälden 
und Buͤchern un Auctious-Zimmer des bieflgen Königs 


lichen Ober-Handes Gerichts gegen baare Zadlung vers 


ſteigert weden. Breslau den l4ten November 1831. 
Behniſch, Ob. L. Ger. Seeret., v. C. 


2 e 
Es ſollen am 17ten d. M. Vormittags von 9 Uhr 
und Nachmittags von 2 Uhr im Auctions gelaſſe No. 49 
am Naſchmarkte verſchiedene Effekten, namentlich: eine 
goldene Halskette, ein Ring mit Brillanten beſett, 
Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke, 


x 
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Meables und Hausgerätb an den Meiſtbietenden 
baare Zahlung in Courant verſteigert werden. 
Breslau den 9. November 1831. 
Auctions-Commiſſarius Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 


gegen 


Strauchholz Verkauf in Oswitz. 
8 Auf den 23ſten November Mittwoch Morgens 
um 9 Ubr wird eine Parthie meiſt eichenes, 8 
& ſtarkes Strauchholz auf dem Stock in Parcellen, & 
Ein größern und kleinern Abtheilungen meiſtbie⸗ & 
& tend verkauft werden, wozu Kaufluſtige eingela- 3 
Eden werden. ® 
FCC PER 
Zu verfaufen. 


Fette Brackſchoͤpſe, zweihundert Stuͤck, ſtehen zum 
Verkauf in Kottwiß, Breslauer Kreiſes. N 
Anzeige für Fleiſcher. 
Die Btackſchaafe zu Bruſchewitz und zu Ramiſchan 
bel Hundsfeld ſtehen noch zum Verkauf. f 


Einen Bretſcham auf einer ſehr Isbhaften Haupt⸗ 
ſtraße, 4 Meilen von Breslau, weiſet nach das An⸗ 
frage und Adreß⸗Buͤreau im alten Nethbaufe. 

Capitalien auf sichere Hypotheken und 
auf Wechsel, werden jederzeit nachgewiesen 
vom Anfrage - und Adress-Büreau im alten 
Rathhause. 


Litetrariſche Anzeige. 
Be G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ und Kran, 
zelmarkt⸗Ecke) zu baben: 


Opfer der Andacht : 

in Gefangen für den Morgen und Arend, an Sonus 
und Feſttagen, in Leiden und Truͤbſal und bei ars 
dern Lebensvorfällen. Fuͤr gebildete Cdriſten. Von 
Dr. H. Helmuth. 8. geheftet. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Dieſe Geiſt und Gemuͤth in gleichem Maaße an⸗ 
ſorechenden, wahrhaft religioͤſen Geſaͤnge ſchließen ſich 
in Form und Gehalt an Witſchel's „Morgen- und 
Adendapfer.“ 


Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Geſänge von Harms, Klopſtock, Stolderg, Goͤthe, 
Schiller, Schreiber, Niemeyer, Herder, Mahlmann, 
Koſegarten, Hanſtein, Hölıy, Krummacher u. a. m. 
Ein Andachtsbuch fuͤr Gebildete aus allen Staͤnden. 
Dritte vermehrte Aufl. 8. geh. Preis 25 Sgr. 


Chriſtlicher Bet-Altar. 

Ein Andachtsbuch für alle Zeiten, Umftände und Ver⸗ 
haͤltniſſe des menſchlichen Lebens. Zur banslichen 
Erbauung und zum Vorleſen in Hospitälern, milden 
Stiftungen und frommen Vereinen, von Karl Ger⸗ 

bard Haupt, Oderprediger. 8. geheftet. Preis 

1 Thlr. 10 Sgr. 


u, — 


Literariſche Anzeige. . 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn zu haben 
die zweite, fehr verbeſſerte und vermehrte 
Auflage von 
% J. S ten 
Handbuch der Material: und 


Droguerie⸗Waarenkunde. 
Oder Beſchreibung aller im Material, und Droguerie⸗ 
handel vorkommenden rohen und verarbeiteten Waaren 
und Anleitung, fie auf ihre Echtheit gründlich zu pruͤ— 


Literarische Anzeige. 

Im Verlage von J. I. Heine & Comp. in 
Posen ist erschienen, an alle Buchhandlungen 
versendet und in Breslau hei Wilh. Gottl. Korn 
zu haben: ö 
Aus wahl von Mustern deutscher Pro- 

saiker und Dichter. Ein Lesebuch 

zum Gebrauch für Schulen. Ister Theil. 

1831. Zweite vermehrte und verbesserte 

Auflage. (225 Bogen.) Preis ı5 Sgr. 
Der schnelle Absatz der ersten nicht unbe- 


fen, die verſchiedenen Sorten richtig unterſcheiden zu deutenden Auflage dieses Schulbuches binnen 
lernen, ſich vor Verfalſchung und Betrug zu ſichern zwei Jahren bürgt dafür, dass der Herr Verfasser 
und fie aufzubewahren; nebſt Angabe der Länder und einem wirklichen Bedürfniss vieler Schulen ab- 
Orte, wo fie erzeugt und fabsicırt, und derjenigen zuhelfen wusste. Um aber dieses Buch noch 
Städte, woher fie am vortheilhofteſten bezogen werden, brauchbarer und nützlicher zu machen, sind bei 
fo wie der Art und Weiſe, wie fie im Handel vers dieser Auflage einige Veränderungen vorgenom- 


packt, taxirt, rabattirt werden u. f. w. Für Kaufleute, 
Droguiſten, Apotheker, Weinhändler, Fabrikanten, Mak 
ler u. ſ. w., und alle diejenigen, welche ſich dem Ge 
ſchaͤfte derſelben widmen wollen. In alphabetiſcher 
Ordnung. 2 Bde. 8. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 
Schon feit längerer Zeit wurde in Deutſchland der 
Mangel eines neuen und vollſtaͤndigen Handbuchs über 
Waarenkunde, das ſich ſpeeiell auf die Geſchaͤfte 
der Materialiſten, Droguiſten, Apotheker und Wein⸗ 
Händler bezieht, dringend gefuͤhlt, da Waarenkunde nur 
in wenigen Handelsſchulen, oder in großen, zum Theil 
veralteten und ſebr theuren Werken gelehrt wird. Die 
ſem großen Beduͤrfniß hilft dieſes Handbuch auf das 
Vollkommenſte ab, da es lediglich mit der Material⸗ 
und Droguerie-Waarenkunde, ſo wie den ſaͤmmtlichen 
in- und ausländifhen Weinen beſchaͤftigt, und auf das 
Gruͤndlichſte darüber Belehrungen ertheilt. Dieſe neue 
Auflage iſt nicht nur mit den in neueſter Zeit gemach⸗ 


ten Entdeckungen und Erfahrungen bereichert, ſondern 


uͤberhaupt nach einem ausfuͤhrlichern Plane gearbeitet, 


ſo daß das Ganze wenigſtens um ein Drittheil ſtaͤrker 
geworden iſt. 

Ganz unentbehrlich iſt dieſes Werk allen Lehrlingen 
und Anfängern in jenen verſchiedenen Handelszweigen. 
Mit leichter Mühe erwerben fie ſich aus ibm eine 
Waarenkenntniß und eine zuverlaͤſſige Ueberſicht aller 
noͤthigen Vorſichtsmittel, welche ſie ſich ſelten, ſelbſt in 
großen Handlungen, fo vollftändig verſchaffen koͤnnen. 


Hugo. 


U 


Vietor 


So eben iſt erſchienen und in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn zu haben: 7 3 
Marion de Lor me,, 
GW 
par Victor Hugo. 
8. B. IB Sgr. 
Stuttgart, den ı7ten September 1881. 
Carl Hoffmann. 


men und der Preis von 15 Sgr., ungeachtet 
dasselbe an Bogenzahl gewonnen, beibehalten 
worden. 


Neues chriſtliches Gebetbuch. 
Dr. L. S. Jaspis, Unterhaltungen auf dem 
Krankenlager. Zweite verm. u. verb. Auflage. 
gr. 8. Praͤnum.⸗Preis bis Oſtermeſſe 1832. 


1 Thlr., Ladenpreis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Des Verfaſſers Bildniß von Vogel und Suter fuͤr 
die Käufer dleſes Buchs 8 Sgr., Ladenpreis 13 Sgr. 
Durch alle Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn) zu bekommen von der Arnoldiſchen in 
Dresden und Leipzig. 
Liter ariſche Anzeige. 

So eben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen, 
in Breslau an A. Gofohotsky, Albrechtsſtraße 
No. 3., verfaudt worden: 

Beobachtungen und Erfahrungen über 
die epidemiſche Cholera. In Proto⸗ 
coll⸗Extracten der Verſammlungen ſaͤmmt⸗ 
licher Aerzte Riga's zur Zeit der daſelbſt 
im Jahre 1831 herrſchenden Cholera⸗Epide⸗ 
mie. Nebſt einem Anhange uͤber die Ein⸗ 
richtung der Hospitäler fur Cholera⸗Kranke. 
Herausgegeben von Dr. L. Dyrſen, als 
Inſpector der Lieflaͤndiſchen Medieinalver⸗ 
waltung und Dr. B. F. Bärens als 
Redacteur. Riga und Dorpat. Verlag 
der E. Franbzenſchen Buch handlung— 
gr. 8. geh. 27 Sgr. 

Dieſe Schrift, welche einen Gegenſtand von allge 
meinem und tief eingreifenden Intereſſe, als Reſultat 
eines Schatzes von praktiſchen Erfahrungen behans 
delt, hat bereits in ihrem erſten. nur als Manuſeript 
vertheiltem Abdrucke die Aufmerkſamkeit der erſten 
Aerzte Deutſchlands auf ſich gezogen. Sie dürfte uns 


— 


* 


ſtreitig bei ihrer, durch die Umſtaͤnde gebotenen aphoris 
ſtiſchen Form und bei dem Heete von Schriften über 
die Cholera, dennoch den bedeutendſten Stoff von 
wiſſenſchaftlichem Weithe zur Geſchichte dieſer Epidemie 
und ihrer Behandlung liefern und inſofern einem ges 
fühlten Mangel abbelfen. 


Literariſche Anzeige. 
In der Buch und Muſikhandlung von G. P. Ader⸗ 
holz in Breslau (Ring und Kränzelmarkt Ecke) 


iſt zu haden: . 3 
Wallers Stubengaͤrtner, 


oder Anweiſung, die ſchoͤnſten Zierpflanzen in Zim⸗ 
mern und vor Fenſtern zu erziehen und zu 
durchwintern. Vierte, ſehr BR u 
abe. 8. Schoͤn geh. 2 gr. 
5 aͤlteſte a Werk über Studengaͤrtne, 
rei erſcheint hier in einer ſtark vermehrten und vers 
befferten Auflage. Blumenliebhaber, denen das Schick, 
ſal Garten und Glashaus verſagt hat, finden in die, 
ſem Buche eine Auswahl der reizendſten Toͤchter Flo⸗ 
rens, deren Erziehung ohne koſtbare Anſtalten moͤglich 
iſt und mit denen fie ihre Zimmer faſt das ganze Jabr 
hindurch in blühende Gärten verwandeln können. Die 
Vorſchriften zur Behandlung der Pflanzen find fo faß— 
lich vorgetragen, daß auch Damen ſich deren Kultur 
mit Gluͤck unterziehen werden. Obige vierte Auflage 
iſt dem Schwunge angemeſſen, den die aͤſtthetiſche 
Gärtnerei in den letzten Jahren bei dem großen Reich 
tbum an Pflanzen aller Art, den uns Engländer und 
Franzoſen aus fremden Welttheilen herbeifuͤhrten, ge⸗ 
nommen hat. 
An! 
Daß mir mit der in Concurs verfallenen Weinhand— 
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Die Spielwaaren-Handlung 
von 


Auguſtin & Sohn aus Seyffen in Sachſen 


macht hierdurch einem geehrten Publicum ergebenſt be⸗ 
kannt, daß ſelbige von heute an dis Weihnachten zum 


Verkauf eroͤffnet bleibt und empfiehlt ihr Lager von 
Nuͤrnberger, Sonnenberger, Tyrolet und Saͤchſlſchen 
Spielwaaren in großer Auswahl, auch geſchmackvollen 
Puppenkoͤpfen und gekleidete Puppen in vielen Größen, 
ſo wie auch Schiefertafeln und Griffeln, im Ganzen 
und einzeln zu den niedrigſten Preiſen. 


Weſtindiſchen Canaſter. 

Der von der Columbiſchen Regierung im Laufe des 
verwichenen Jahres dem Continent in ſo großer Menge 
mittelbar zugefuͤhrte Varinas⸗Canaſter beſtand nur aus 
einem ſehr kleinen Theil geſunder abgelagerter, wohl 
aber zum großen Theil in junger und friſcher Waare. 

Wenn er daher den gehegten E wartungen der tejp. 
Conſumenten nicht entſprach, fo kann dies um ſo weni⸗ 
ger auffallen, als es eine bekaunte Sache iſt, daß der 
Taback nur durch ein hohes Alter diejenige Reinheit 
und Feinheit des Geruchs und Geſchmacks erlangt, die 
dem Raacher wirklichen Genuß gewähren. — 

Die alten Weſtindiſchen Canaſters ſind Tabacke, die 
letztere Eigenſchaften im hohen Grade beſitzen, und da 
die beſondere Feinheit derſelben in ihrem reinen unver- 
faͤlſchten Zuſtande vielleicht nur ſehr wenigen reſp. 
Conſumenten bekannt ſeyn moͤchte; ſo haben wir uns 
veranlaßt gefunden, folgende vier Sorten davon, als: 


Achten Weſtindiſchen Cauaſter No. 1 a 20 Sgr. pr. Pft; 


dito dito dito No. 2 à 15 Sgr. — — 
dito dito dito No. 3 à 12 Sgr. — — 
dito dito dito No. 4 à 10 Sgr. — — 


zu fabriciren, die wir in Pfund: und halben Pfund, 


lung Heinrich de Comp. allhier niemals in Verbi eten den verehrten Raucheen zur gefälligen Prüfung 
dung geſtanden haben, zeigen hiermit zur Vermeidung fehlen, und von denen wir überzeugt find, daß 


von Irrthuͤmern ergebenſt an, und empfehlen unſer 
Kurz waaren-Lager zu einer fernern geneigten Abnahme, 
die billigſten Preiſe verſprechend. 
Breslau den 16. November 1831. 
W. Heinrich & Comp. 
Stahl; Meſſing⸗ und Eiſenwaaren- Handlung. 
n ; e er : 
Außer einem bedeutenden Lager von verſchiedenen Gat⸗ 
tungen pappnen, fchaafleternen und rindsledernen Muͤtzen⸗ 
ſchirmen, empfiehlt ſich Unterzeichneter noch mit allen 
beliebigen Sorten achten Berliner Tuchſchirmen, wie 
auch dergleichen lackirtem Tuch in ganzen Tafeln zu 
geneigten guͤtigen Aufträgen. 5 
J. F. Adler, Lackirer, 
im Angerfretiham vor dem Schweidnitzer 


i E 
Feinſtes Blatt⸗Silber, verſchiedener Groͤße, em 
pfiehlt und verkauft zum billigſten Preiſe 
D. Kauffmann, in Landeshut. 


Thore. 


ſie durch feinen und weichen Geſchmack ſowohl, als 
auch durch beſondere Leichtigkeit ſich Beifall erwerben 
werden. Magdeburg im Januar 1831. 
Sontag & Comp. 
Vorſtehende vier Sorten Weſtindiſchen Canaſter habe 
ich empfangen und empfehle ſolche 
Preiſen meinen werthen Abnehmern. 
Breslau den 14ten November 1831. 
T. S. T. Schwartzer, 
Neumerkt im weißen Haufe Nro. 27 
i BETEN ER} 

u tägliche Perſonengelegenheit zwiſchen Schweit: 
nitz un Be 
der ihren Anfang, und zahlt die Perſon 25 Sgr. 

Dabei finde ich mich veranlaßt, ein hochgeehrtes 
Publikum recht dringend zu bitten, meinen Kutſchern 
keine geſetzwidrige Aufträge und Beſtellungen zu über 
geben, indem ich fuͤr keine daraus entſtehende Folgen 
hafte. Schweidnitz den 15. November 1831. 

Fin dee le e. 


\ — 


zu obigen Fabrik⸗ 


= 


slau nimmt vom heutigen Dato ab, wie £ 


“3 
Anzeige. MD ee 
Die erften vorzuͤglich ſchoͤnen großen Gärzer Maroni 
erhielt und offerirt moͤglichſt billig 

A. Knaus, Kraͤnzelmarkt No. 1. 

A: N e 

Mit friſchen Aalen wieder angekommen, offerlre ich 
ſelbige in ſchoͤnſter Qualität, fo wie achte Teltower 
Ruͤbchen und friſche Forellen, Alles zu ſehr billigen 


Preiſen. Buͤrgerwerder, Waſſergaſſe Mo. 1. und auf 
dem Fiſchmarkt. Rommlitz, Aalhaͤndler. 
ee eee 


An; z e g e. 

Meine Wohnung babe ich ſetzt vom Ringe No. 57 
nach der Albrechtsſtraße No. 48 verlegt. Zugleich em; 
pfehle ich mich, baß bei mir Papierhuͤte ganz vorzuͤg, 
ich ſchwarz und grau, fo wie auch Strohhuͤte ſchwarz, 
braun und grau gefärbt werden. 

F. G. Kraatz, 
Strohhut-Fabrikant aus Berlin. 


u Anzeige. 
Große fette Sultan-⸗Feigen empfing und offe⸗ 
rirt A. Knaus, Kraͤnzelmarkt No. 1. 


Für Apotheker-Gehuͤlfen find noch einige vortheilhafte 
Engagements uachzuweiſen. — Anfrage- und Adreß— 
Buͤreau im alten Rathbauſe. 

Dienſtſuchen de. 

Einige gute Wirthſchafterinnen zu großen Herrſchaf⸗ 
ten, auch eine gute brauchbare Kinderfrau, gute Koͤchin⸗ 
nen die dem Koch gleich find, auch gute Schleußerin 
mit guten Atteſten verſeben, wuͤnſchen zu Weihnachten 
aufs Land oder in Breslau ein gutes Unterkommen 
zu haben. Das Naͤhere beim Agent Strecker auf 
der Oblauer⸗Straße in in der Loͤwengrube No. 2. im 
Hofe 2 Stiecen, neben der Apotheke. 

. Er ET De e. 
Unterzeichnete empſieblt ſich einem hoben Adel 
verehrungswürdigen Publikum als Vermletherin von 
männlichen und werblichen Dienſtbothen und verſpricht 
die reelſte und prompteſte Ausführung der fbr zu Theil 
werden Aufträge, und bittet um geneigten Zuspruch. 
Roſina Wenzlow, 
wobnbaft Ohlauer Straße No. St. 
5 Reiſegelegen heilt 
nach Berlin, iſt beim Lohnkutſcher Raſtalsky in der 
Weißaerber⸗Gaſſe No. 3. 
Geſüchſer Reilſegeſeleſchafte r. 

Jemand welcher mit eigenem Wagen und Exttapoſt 
reiſet, ſucht eine Reiſegeſellſchaft nach Leipzig oder 
Frankfurt a. Main, auf gemeinſchaftliche En Naͤ⸗ 

heres hierüber im Comptoir der Herren C. F. 
et Söhne. f 


N N 


iefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonns und 
m Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch au 
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Thor, Langengaſſe Nro. 25. 
Straße Nro. 13. beim Eigenthuͤmer. 


— — 


Verlorene Hühnerhunde. 
Am Zten d. Mts. find meine beiden Huhnerbunde 
1) eine Hündin ganz kaſtaniendraun, glatthärig, 
geſtutzt, einen kleinen weißen Fleck auf der Bruſt 
am rechten Bebang eine Warze habend und auf 
den Namen Diana hoͤrend, und zur Zeit laͤu⸗ 
fh, 11% Jahr alt, und 
2) ein Hund männlichen Geſchlechts, Aber den gan 
zen Körper in's blaue fallend, getiegert, um den 
Kopf gran, lang geſtutzt, glatthaͤrig und auf den 
Namen Karo börend, der unter 1) bezeichneten 
Hündin folgend, 6 Jahr alt 
abhanden gekommen. Sollten dieſe Hunde irgendwo 
ſichtbar werden, fo bitte ich geborfamft, dieſelben an⸗ 
zubalten und mir ſolche gegen Erſtattung aller Koen 
und einer angemeſſenen Belohnung zu uͤderſenden oer 
mir zu ihrer Abholung Nachricht zu ertherlen. 
Brieg den 14ten November 1831. > 
Wielſch, Wlloprethändle⸗, 
am Markt Nro. 366. wohnvaft. 


Vermiet bung. 
Taſchenſtraße No. 6 find Term. Weihnachten, zwei 
iteundliche Wohnungen, eine Stiege hoch vorn heraus, 


einzeln ais auch beiſammen zu verwiethen uns den 


1. Januar zu bezkeben. 

Wohnungen von 50 bis 70 Achte. werden 
zu miethen geſucht durch die Speditions⸗ 
und Commiſſions⸗Expedition Ohlauer Straße 
No. 21 im grünen Kranze. a 


Zu ver miethen 
ein Obſt- und ein Grmuͤſe Garten vor dem Nicolai 
Das Naͤhere Reuſche⸗ 


— — —b— —— — 
„Vermietung. 

Paradeplatz No. 11 iſt das ehemalige Wechſelgewölbe 
nebſt einem kleinen Behaͤltniß ſogleich zu vermiethen, 
wie auch ein Keller vorn heraus. 

Zu Oftern 1832 iſt das Kleider⸗Magazin des Herrn 
Steinauer und Schreibſtube auch zu vermietben. 
Das Nähere im Speiſekeller bei Frau Hübner zu 
et fahren. 

— — — ct — — 
Angelo mmene Fremde. 


In der goldnen Gans: Hr. Baron u. Bu 
Poſen; Hr. Manny, Oeconom, von ee? Ser 
Kuring, . R Koladjemsty, Hond⸗ 
ungsdiener, von Mawe. — uten : 
Wachter, Oderamtmann, von Strehlen. n Wer 


eſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
5 Königl. Poſtämtern zu kae BEER 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


